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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für Auswärts frei per Volt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


täglich 6¼ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Thorner 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


elle. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Nee. 19, 


Sonntag den 22. Januar 1888. 


V. Jahrg. 


„Die directen Steuern in Preußen. 

Dem Landtage iſt die Nachweiſung über die Anzahl der 
für 1887/88 zur Claſſen⸗ und zur claſſificirten Einkommenſteuer 
veranlagten Perſonen und über den Betrag der für daſſelbe 

hr veranlagten Steuer zugegangen. 

Die Claſſenſteuer iſt progreſſiv d. h. der Procentſatz von 
Einkommen, der als Steuer erhoben wird, ſteigt mit der Höhe 
des Einkommens. Die Claſſenſteuerpflicht beginnt mit einem Ein⸗ 
kommen von 420 Mark. Wer mehr als 3000 Mark Einkommen 
hat, zahlt ftatt der Claſſen⸗ Einkommenſteuer. Letztere beträgt 
3 pCt des Einkommens. 

Zufolge der erwähnten Ueberſicht beträgt die Seelenzahl 
nach den Claſſenſteuerrollen 28 071 546. Darunter befinden ſich 
4166 220 Perſonen, die als Einzelſteuernde in den Rollen ges 
führt werden; die übrigen gehören insgeſammt 5 559 326 Haus⸗ 
altungen an, ſo daß im Durſchnitt 4,30 Perſonen auf eine 
Haushaltung kommen. 

Zur Einkommenſteuer ſind herangezogen 38 855 Einzel⸗ 
ſteuernde und 176 465 Haushaltungen. Von den der Claſſen⸗ 
fteuer Unterliegenden find thatſächlich nur 260 376 Einzel: 
teuernde und 1167174 Haushaltungen beſteuert, während 
3 866 988 Einzelſteuernde und 4 215 687 Haushaltungsvorſtände 
aus geſetzlichen Gründen ſteuerfrei geblieben ſind. 

Die geſammte der zur Claſſenſteuer theils als Einzel⸗ 
ſteuernde theils als Vorſtände und Angehörige beſteuerter Haus⸗ 

ltungen herangezogene Bevölkerung beträgt 5 476 377 Seelen, 
agegen die aus geſetzlichen Gründen ſteuerfrei gebliebene 
21 840 616, davon allein 13 535 034 in Folge Wegfalls der 

iden unterſten Stufen der Claſſenſteuer, das ift beinahe die 
lfte der in den Claſſenſteuerrollen geführten Bevölkerung. 

Der Jahresbetrag der Claſſenſteuer beziffert ſich auf 
31994 862 Mark. Da indeſſen drei Monatsraten zufolge Ge- 
ſetzes vom 26. März 1883 außer Hebung bleiben, ſo kommen 
ca. 8 Millionen in Abzug. Außerdem iſt auf einen Ausfall von 
mehr als / Million infolge von Reclamationen und Re⸗ 
En zu rechnen. Es werden alſo etwa 23,4 Millionen ein- 

en. 


Bei der Einkommenſteuer ſind 42 963 966 Mk. veranlagt. 
Davon geht ab der Betrag des Erlaſſes von drei Monatsraten 
ei denjenigen Cenſiten, welche nach § 20 des Geſetzes vom 26. 

ai 1873 auf den Satz der 12. Stufe der Claſſenſteuer er⸗ 
mäßigt ſind, von zwei Monatsraten der erſten Einkommenſteuer⸗ 
ufe und von einer Monatsrate der zweiten Einkommenſteuer⸗ 
tufe mit ca. 1¼ Millionen und der mit 2 Procent der Soll⸗ 
einnahme angeſetzte Ausfall infolge von Reclamationen und Re⸗ 
monſtrationen, ſo daß ca. 40,8 Millionen eingehen werden. 

Mit mehr als einer Million Jahreseinkommen ſind neun 
Aerfonen mit einem Steuerfall von 556 200 Mark eingeſchätzt. 

er höchſte Steuerzahler (Krupp in Eſſen) gehört der 115. 
tufe, Einkommen von mehr als 5 220 000 bis einſchließlich 
280 000 Mark, an und zahlt 156 600 Mark Staatsein⸗ 
inmenſteuer. Dann kommt Rothſchild (94. Stufe, 3 960 000 
is 4 020 000 Mark Einkommen), welcher 118 800 Mark 
Jobreseintommenfteuer entrichtet, dann Bleichröder in Berlin 
69. Stufe, 2 460 000 bis 2 520 000 Mark Einkommen) mit 
einem Steuerſatz von 73 800 Mark. 


— 


Die Geheimniſſe des Bergſchloſſes. 
Roman von Pierre Zaccone. 
—— Nachdruck verboten. 

(22. Fortſetzung.) 


„Ich werde dieſe Verläumdungen leicht zerſtreuen können.“ 
„Und wie?“ 
„Indem ich beweiſe, daß die Diamanten mein waren. 


„Und womit wollen Sie Ihre unumſtößlichen Eigenthums⸗ 
rechte beweiſen?“ 3 Na 
„Nun —“ 
N „Geben Sie ſich, mein Herr, keiner Täuſchung hin; der 
anquier hat zahlreiche Verbindungen, wird in der Finanzwelt 
ast vergöttert. Sie dagegen find ein Fremder, schlimmer als 
as, ein Unbekannter. Wollen Sie ſich vertheidigen, legt man 
> nen eine Frage vor, die Sie niederſchmettert und verſtummen 
f cebit Woher ſtammen Sie?“ Wer ſind Sie? Und die Welt 
So 9252 mit Sphinxen nicht, deren Räthſel ſie nicht errathen 


„Was thut man da?“ 

„Ich habe viel nachgeſonnen.“ 

„Haben Sie etwas gefunden?“ . 
1 „Einen Mittelweg, der zwar keine Rettung, aber einen nich 
u perachtenden Vortheil bietet. 

„Und welcher wäre das?“ 
j „Können wir die Sache nur wenige Tage in die Länge 
ehen, iſt Alles gerettet.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 
Syl „Ihr Verhältniß zu Fräulein Genovefa zeigt fi den da 
derben als einen furchtbaren Feind. Sie werden auf Ihr Ver. 
Sie 5 ſinnen bis jede Hoffnung auf Erfolg geſchwunden, bis 
dürf ewieſen haben, mit Recht einen anderen Namen tragen zu 


en, als Silvio.“ 
„Nun — und?“ 
nicht „Der Tag, an dem Sie dieſen Beweis liefern können, iſt 


mehr fern.“ 


Folitiſche Tagesſchau. 

Der geſtrige Tag war ein vielbewegter. Seine Majeftät 
der Kaiſer und Ihre Maj. die Kaiſerin empfingen gegen 
Mittag die Präſidien des preußiſchen Herrenhauſes und 
Abgeordnetenhauſes. Seine Majeſtät machte hierbei einen 
ganz außerordentlich friſchen Eindruck und unterhielt ſich mit den 
einzelnen, ihm meiſt ſeit lange perſönlich bekannten Herren auf 
das eingehendſte. Der Kaiſer hob hierbei beſonders hervor, daß 
die gute Finanzlage Preußens und des Reiches, trotz der großen 
Opfer, welche das Land für ſeine Wehrfähigkeit bringen müſſe, 
ihn mit großer Genugthuung erfülle und daß, wenn der Frieden 
erhalten bleibe, die nächſten Jahre hoffentlich noch günſtigere 
Reſultate geben würden. Dem Vernehmen nach wird die Nach— 
tragsforderung, welche die Militärnovelle nothwendig macht, 
gegen 250 Millionen betragen. Doch beruhen alle hierhingehen- 
den Angaben vorläufig nur auf Vermuthungen, da die betreffen 
den Verhandlungen im Schooße der Regierung noch weitergeführt 
werden und auch wohl vor Anfang nächſter Woche nicht zum 
Abſchluß gelangen dürften. 

Der böhmiſche Landtag iſt in Prag am Mittwoch ges 
ſchloſſen worden. Der Oberſtlandmarſchall hob den erſprieß⸗ 
lichen Verlauf der abgelaufenen Seſſion hervor und ſagte, die 
Abweſenheit der deutſchen Abgeordneten werde gewiß von allen 
Mitgliedern des Landtags beklagt. Durch ſeine Mäßigung bei 
Erledigung der Geſchäfte habe der Landtag bewieſen, wie leb- 
haft er die Beerdigung der gegenwärtigen Zuſtände wünſche. 
Den Wiedereintritt der deutſchen Abgeordneten würden ſämmt⸗ 
liche Mitglieder des Hauſes freudigſt begrüßen. (Lebhafter 
Beifall.) 

Wie der „W. Pol. Korr.“ aus Buda peſt gemeldet wird, 
ſteht die Beantwortung der im ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe eingebrachten Interpellationen in Betreff der aus— 
wärtigen Lage für die nächſten Tage bevor. In Kreiſen, 
die mit dem Minifter-Präfidenten Herrn v. Tisza in Fühlung 
ſtehen, glaubt man betreff des allgemeinen Tenors der zu erwar⸗ 
tenden Erklärungen zu wiſſen, Herr v. Tisza werde betonen, 
daß der Charakter der auswärtigen Lage in vielen Beziehungen 
unverändert geblieben ſei und daß es gegenwärtig nach jeder 
Richtung hin unbegründet erſcheine, eine Trübung der Situation 
zu behaupten. Des Weiteren wird dem Miniſter-Präſidenten die 
Abſicht zugeſchrieben, an die öffentliche Meinung des Landes die 
dringende Mahnung zu richten, daß ſie ſich nicht von einem Tag 
zum anderen durch übertriebene, oft vollſtändig grundloſe, dann 
und wann geradezu auf Beunruhigung berechnete Nachrichten in 
der Beurtheilung der Situation verwirren laſſe. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Tirard hat ſich damit 
einverftanden erklärt, die Budgetberathung auf nächſten Montag 
feſtzuſetzen. Tirard wird an der rektifizirten Budgetvorlage feſt⸗ 
halten, hat ſich aber, wie heute aus Paris gemeldet wird, noch 
nicht darüber ſchlüſſig gemacht, ob er bei der Vorlage die Ka⸗ 
binetsfrage ſtellen wird. — Für den Antrag auf Inſtallirung 
des Seinepräfekten im Hotel de ville iſt in der Kammer auf 
Sarriens Wunſch die Dringlichkeit ohne Diskuſſion ange⸗ 
nommen worden. Der Entwurf wurde der Kommiſſion über⸗ 
wieſen, die nun ſchon ſeit beinahe Jahresfriſt über Goblets 
Kommunalgeſetzentwurf brütet. Sollte der neue Entwurf dort 

„Was ſagen Sie?“ 

„Vor einer Woche hat die „Königin Viktoria“ New⸗York 
verlaſſen, ihr Beſtimmungsort iſt Southampton.“ 

„Weiter — weiter!“ 

„Ich habe mir das Verzeichniß ihrer Paſſagiere verſchafft, 
unter ihnen befindet ſich eine nicht mehr ganz jugendliche Dame, 
ihr Name iſt — Comteſſe Laurianne!“ 

Mit furchtbarer Anſtrengung unterdrückte Silvio einen 
Schrei, ſeine Bruſt arbeitete gewaltig. 

„Sind Sie deſſen ſicher?“ ſtieß er endlich hervor. 

„Ich weiß ferner beſtimmt,“ fuhr Merillon fort, „daß die 
Gräfin all die Dokumente mit ſich führt, welche ihre Identität 
feſtſtellen und den Anſprüchen ihres Sohnes Geltung verſchaffen 
werden.“ 

„Sie weiß alſo, daß ihr Sohn lebt?“ 

„Ein treu ergebener Mann wachte über ihn und ſandte 
ihre regelmäßig Nachricht.“ 

„Und dieſer Mann — dieſer Mann,“ fragte Silvio mit 
gepreßter Stimme, „wer iſt es?“ 

„Wir ſprechen ſpäter darüber,“ ſagte er. „Für jetzt wollen 
wir uns mit anderen wichtigen Dingen beſchäftigen, iſt es Ihnen 
recht?“ 

2 „Aber Silvio antwortete nicht, ſtumm und ſorgenvoll blickte 
er zu Boden 

„Was haben Sie?“ fragte Merillon lächelnd. 

„Nichts!“ erwiederte der junge Mann. „Doch verzeihen 
Sie mir eine Frage.“ 

„Bitte, ſprechen Sie.“ 

„Sie betrifft Ihre Perſon.“ 

So!“ 


„Ich ſehe Sie ein unerklärliches Intereſſe an Allem nehmen, 
was mich angeht, und frage mich vergeblich —“ 

„Welcher Beweggrund mich dazu treibt.“ 

„Ich weiß es, ich begehe hiermit eine Indiscretion.“ 

„O, das ſchadet nichts.“ 


etwa auch liegen bleiben, ſo würde wohl dem Kabinet ſo gut 
wie der Kammer, denen es beiden vor dem Pariſer Stadtrath 
graut, ein Stein von dem Herzen fallen. 

Der Prinz Ferdinand von Coburg wollte ſich ge- 
ſtern, wie Wiener Blätter melden, nach Philippopel begeben, 
um verſchiedene Garniſonen zu inſpiziren. Vor einigen Tagen 
beſtand ſchon die Abſicht, dieſe Reiſe zu unternehmen, aber, wie 
der „Köln. Ztg.“ gemeldet wird, fanden in Philippopel vor 
einigen Tagen heftige Reibereien zwiſchen mehreren Offizieren 
und der Polizei ſtatt; dieſelben wurden dadurch hervorgerufen, 
daß die Offiziere ſich über die geplante Reiſe des Fürſten Fer⸗ 
dinand nach Philippopel unliebſam öffentlich äußerten. Der 
Fürſt verſchob infolge deſſen ſeine Reiſe um mehrere Tage. Die 
Swoboda, welche die dortigen Ereigniſſe in einer beſondern 
Ausgabe bekannt geben wollte, wurde von der Regierung an der 
Ausführung dieſer Abſicht gehindert. 

Nach aus Maſſowah in Rom eingegangenen Nachrichten 
wird ſich die dort befindliche Genieabtheilung nach Sahati be⸗ 
geben, um ſofort Befeſtigungen auszuführen. 

Wie der „N. A. 3.” aus Kamerun gemeldet wird, iſt 
die von Premier- Lieutenant Kund geleitete wiſſenſchaftliche 
Expedition am 7. November v. J. von der Kribi-Mündung auf⸗ 
gebrochen und am 19. desſelben Monats in Bongolo, dem etwa 
10° 50° öſtlicher Länge und 2“ 55° nördlicher Breite belegenen 
Hauptdorf der Landſchaft Gumba eingetroffen. Das Land, 
welches von der Expedition durchzogen wurde, iſt durchgängig 
mit Wald beſtanden und wenig bewohnt. Erſt 10 deutſche 
Meilen von der Küſte fanden ſich kleine Anſiedelungen, welche 
von den dichter bevölkerten öſtlichen Landſtrichen indeſſen wieder 
durch einen etwa 6 deutſche Meilen breiten unbewohnten Land⸗ 
ſtrich getrennt ſind. Bongolo ſelbſt liegt etwa 650 Meter über 
dem Meere in einem Waldgebirge, deſſen Berge die Reiſenden 
durch ihre Geſtalt lebhaft an den Schwarzwald erinnerten. Ein 
Platz für die Errichtung der in Ausſicht genommenen Forſchungs⸗ 
ſtation iſt noch nicht gewählt worden, da die dichtbewaldete Ge⸗ 
gend hierfür nicht geeignet erſchien. Die Flora des Küſtenwaldes, 
welcher ſich in faſt gleichmäßiger Geſtalt bis wenigſtens 20 
deutſche Meilen in das Innere erſtreckt, hat dem die Expedition 
begleitenden Botaniker Braun reiche Gelegenheit zu Studien 
gegeben. 


Deutſcher Meichstag, 

Das Haus ſetzte heute die Berathung des Etats des Innern fort. 
Abg. Frohme (Soc.) machte den Fabrikinſpektoren Parteilichkeit gegen 
die Arbeiter zum Vorwurf. Abg. Dr. Hartmann (conſ.) befürwortete 
für die bevorſtehende Reviſion des Krankenkaſſengeſetzes die Ausdehnung 
des Krankenverſicherungszwanges auf unſelbſtſtändige Kaufleute. Abg. 
Hitze (Centr.) beklagte die ablehnende Haltung der Regierung gegenüber 
den Arbeiterſchutzanträgen und empfahl Beſchleunigung der Reviſion 
des Krankenverſicherungsgeſetzes. Staatsſekretär v. Bötticher erwiderte, 
daß er die Reviſion lieber heute als morgen vornehmen laſſe. Was ge⸗ 
ſchehen könne, ſolle geſchehen. Das vom Reichstage beſchloſſene Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetz enthielt undurchführbare Beſtimmungen. Abg. Dr. Miquel 
5 befürwortete eine Reichstagsgeſetzgebung zur Verbeſſerung der 

Bohnungen im geſundheitlichen Intereſſe ſowie eine Beſchränkung des 
Retentionsrechtes der Vermiether. Abg. Schrader (frſ.) beſchwerte ſich 
über die e ne welche den freien Hülfsklaſſen bereitet würden. 
Staatsſekretär v. Bötticher ſtellte dies in Abrede. Die freien Kaſſen ſeien 
in mehrfacher Hinſicht, ſo z. B. bezüglich der Aufnahme der Mitglieder 
beſſer geſtellt als die Zwangskaſſen. Weiterberathung morgen. 


„Sie kennen alſo die Comteſſe Laurianne?“ 

Eine düſtere Falte legte ſich über Merillons Stirn. 

„Ja, mein Herr,“ antwortete er, „ja, ich habe ſie gekannt 
es iſt lange her, ſie war damals tief unglücklich, und ich — 
ſtand im Begriff, ein Schurke zu werden. Ihre Güte und Milde 
rettete mich vor dem drohenden Abgrund. Ich habe ihr das 
nie vergeſſen, und ſie baute auf meine Dankbarkeit, erhob mich 
zu ihrem Vertrauten und hat ſich nicht getäuſcht.“ 

„Und der Graf?“ 

„Das — das würde uns jetzt zu weit führen, zu gelegene- 
rer Zeit kommen wir darauf zurück.“ 

„Hier ſchlummert ein blutiges, düſteres Verbrechen.“ 
„Laſſen Sie es ſchlummern, Herr Silvio. Ende gut, Alles 
Ich glaube, wir ſind der Löſung aller Räthſel nahe.“ 
„Sie brechen auf?“ 

„Es ſchlägt fünf Uhr, ich habe noch einiges zu ordnen, die 
Zeit drängt.“ 

„Und wann ſehen wir uns wieder?“ 

„Von heute in drei oder vier Tagen! Und ich bitte noch—⸗ 
mals, halten Sie ſich ruhig und warten Sie.“ 

„Auf bald denn?“ 

„Auf bald!“ 

a Merillon entfernte ſich und ließ Silvio tief bewegt 
zurück. 

Er befand ſich in einer ſonderbaren Lage, noch nie hatte 
er ſich ſo im Innerſten ergriffen gefühlt. 

Seine Kindertage waren düſter und traurig verfloſſen, all- 
mählig hatte er ſich mit dem Gedanken vertraut gemacht, vom 
Leben keine der Freuden erhoffen zu dürfen, die das Glück an⸗ 
deren Menſchen in den Schoß ſtreut; er glaubte ſich verlaſſen, 
allein in der Welt — man hatte ihm geſagt, daß ſein Vater 
todt wäre, von ſeiner Mutter hatte Niemand geſprochen. 

Er ahnte ja nicht, daß Gefahren den Grund bildeten, war⸗ 
umsjein Leben geheimnißvolles Dunkel umgab. Zu zartfühlend 
ein Geheimniß zu enthüllen, das man ihm verbarg, hatte er 


gut. 


er 
. 
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Preußiſcher Landtag. 
Das Abgeordnetenhaus trat heute in die erſte Berathung des Etats 
ein. Abg. Frhr. v. Huene (Centr.) ſprach ſeine Zufriedenheit über die 
ſolide Bearbeitung des Etats aus. Die 1 ſei nicht ungünſtig. 
Die Gehaltsverbeſſerung der Geiſtlichen bedauere er inſofern, als die 
Kluft in der Beſoldung der katholiſchen und der evangeliſchen Paſtoren 
ſich noch weiter vergrößern ſolle. Nöthig wäre eine Reform der direkten 
Steuern, die auch eine ſoziale Bedeutung habe. Die Schuldration mit 
20 Millionen laſſe noch die Frage wegen des Schulgeldes un elöſt, ein⸗ 
fach aufheben könne man daſſelbe nicht. Redner beklagte die Ungerechtig⸗ 
keiten bei Vertheilung der Ueberſchüſſe aus den Reichsſteuern an die ein⸗ 
zelnen Kreiſe und empfahl eine theilweiſe Ueberweiſung der Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer an die Communen. Abg. Dr. Sattler (natlib.) begrüßte 
die günſtige Finanzlage, doch ermögliche ſie bei den großen Erſparniſſen 
im Eiſenbahnetat für die Zukunft keine Schlußfolgerungen. Wegen der 
Aufhebung des Schulgeldes würden Vorſchläge zur b i der 
Gemeinden gemacht werden müſſen, die durch Aufhebung des Schul⸗ 
eldes Einnahmeausfälle erlitten. Abg. Rickert (frſ.) fand den Etat 
eineswegs roſig. Die geforderte Aufhebung des Schulgeldes billige er; 
aber der Träger der preußiſchen Finanzen ſei weniger der Sinang als 
vielmehr der Eiſenbahn⸗Miniſter. An dieſen würden aber fortwährend 
neue Anſprüche geſtellt, ſo daß ſein Reſſort leicht einmal ſich weniger 
einträglich erweiſen könnte. Redner bekämpft ſodann die von dem Abg. 
v. Huene vorgeſchlagenen Steuerreformprojekte und erklärt, daß eine 
Reform der direkten Steuern mit dem jetzigen er rare unmöglich 
ſei, indem er von neuem die Verquickung der Reichsfinanzen mit denen 
der Einzelſtaaten als einen wahren „Krebsſchaden“ zu kennzeichnen ſucht. 
Der Etatredner der konſervativen Partei, Abg. Frhr. v. Minnigerode 
begrüßte die Beſſerung der Finanzen, welche in dem gegenwärtigen Etat 
zur Erſcheinung gelange, und erklärte ſich ſodann prinzipiell mit den 
Vorlagen betr. die Verbeſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen, ſowie 
betr. den Erlaß der Reliktenbeiträge einverſtanden, während er bezüglich 
des Geſetz⸗Entwurfs betreffend die Erleichterung der Volksſchullaſten er⸗ 
11 Einzelbedenken geltend machte. Redner gab ſodann der Hoffnung 
usdruck, daß es gelingen werde, endlich eine Reform der direkten 
Steuern zu vereinbaren. Desgleichen giebt Redner der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß auch bezüglich der von ſeiner Partei gewünſchten Verlänge⸗ 
rung der Legislaturperioden ſich eine Mehrheit im Hauſe finden werde. 
Nach den Erfahrungen, welche ſeine Partei bei dem Verſuche zu einer 
Reform der direkten Steuern gemacht, wo ſich die Mehrheit des Hauſes 
auf eine dilatoriſche Behandlung der 950 geeinigt, nach den Er⸗ 
fahrungen, die man auf dem Gebiete der Beſtrebungen zur, Erhöhung 
der Getreidezölle gemacht, die nationalliberale Partei die freiſinnigen 
Gegner noch übertrumpft habe, und nach der Beobachtung, daß die 
„Poſt“, bei ihren unqualifizierbaren Angriffen, gegen die er als „konſer⸗ 
vativer Mann“ entſchieden Proteſt erhebe, auf die an einem chriſtlichen 
Liebeswerke ee: Perſonen auch an einem erlauchten Mitgliede 
unſeres Königshauſes nicht vorübergegangen, könne man ſeiner Partei 
die auf Verlängerung der Legislaturperioden gerichteten Beſtrebungen 
wohl nicht verdenken und er hoffe, wie bereits geſagt, daß ſich auch in 
dieſer Richtung eine Mehrheit finden werde. Was ſchließlich die äußere 
Lage betreffe, ſo ſei er überzeugt, daß uns auch die zeitweiſe aufziehen⸗ 
den Wolken nicht ernſtlich gefährden würden, da wir geſicherte Finanzen, 
ein ſtarkes Heer und ein gefeſtigtes Königliches Regiment beſäßen. 
Ba rechts.) Darauf wurde die Debatte geſchloſſen und die Weiter: 
erathung auf Sonnabend 11 Uhr vertagt. Schluß 3¼ Uhr. 


Deutſches Reich. 


erlin, 20. Januar 1888. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte am geſtrigen Abende 
mit anderen hohen Herrſchaften der Vorſtellung im Opernhauſe 
bei. Nach dem Schluß derſelben fand im Königlichen Palais 
eine kleinere Theegeſellſchaft ſtatt. Die Nachmittagsſtunden des 
geſtrigen Tages hatte Seine Majeſtät der Kaiſer mit Erledigung 
von Regierungsangelegenheiten in ſeinem Arbeitszimmer zuge— 
bracht. Im Laufe des heutigen Vormittages nahm Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer zunächſt erſt wieder die regelmäßigen Vorträge 
entgegen, empfing darauf den früheren Kriegsminiſter General 
der Infanterie von Kameke und demnächſt den aus Erfurt hier 
eingetroffenen Kommandeur der 3. Diviſion, General-Lieutenant 
von Grolman J., und ertheilte Mittags den Präſidien der beiden 
Häuſer des Landtages die nachgeſuchten Audienzen. Später 
hatten dann die Präſidien der beiden Häuſer des Landtags auch 
die Ehre, von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin in beſonderer Au⸗ 
dienz im Königlichen Palais empfangen zu werden. Am Nach⸗ 
mittage empfing Seine Majeſtät der Kaiſer den geſtern Abend 
aus Hannover hier eingetroffenen Prinzen Friedrich von Sachjen- 
Meiningen und hatte darauf ſpäter auch noch eine Konferenz 
mit dem Oberſt- Kämmerer und ſtellvertretenden Miniſter des 
Königlichen Hauſes, Grafen Otto zu Stolberg-Wernigerode. — 
Zum Diner waren heute keine Einladungen ergangen. — Heute 
Nachmittag unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer zum erſten Male 
wieder eine Spazierfahrt. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin ertheilte geſtern Nachmittag 
den Gemahlinnen des chileniſchen Geſandten Don Vincente 
Santa Cruz und des mexikaniſchen Geſandten Don Ignatio Ro⸗ 
mero Vargas die erbetenen Audienzen. 

— Die Witterung in San Remo iſt, nach einem Tele— 
gramm der „Köln. Ztg.“ von geſtern, ſonnig heiter, noch etwas 


ſein Herz verſchloſſen und ſich in ſein Schickſal ergeben. Nun 
ſah er Genovefa, und vorbei war ſeine ſtarre Verſchloſſenheit, 
ſeine ſorgloſe Gleichgiltigkeit und Ergebung. 

Ahnungsvoll erſchloß ſich ein neues Leben ſeinem Geiſt; 
ein friſcher Jugenddrang nach Glück und Frohmuth erwachte in 
ſeiner Bruſt, auch er verlangte jetzt heiß ſeinen Antheil an den 
Freuden der Welt. 

Zugleich durchdrang ſein treues, kindlichreines Herz das 
innigſte Mitleid für ſeine unglückliche Mutter. Traurigkeit und 
Schwermuth überkam ihn bei dem Gedanken, daß er ſo lange 
ihrer Liebe beraubt geweſen; aber mit dem Zartgefühl edler 
Seelen errieth er, welche Schmerzen, welche Verzweiflung die 
Arme erduldet haben mußte, die ihm das Leben geſchenkt. 

Was war aus ihr geworden? Welche haſſenswerthe Tyran⸗ 
nei hatte ſie gezwungen von ihrem Kinde zu laſſen? 

Schaudernd dachte Silvio daran; ſchmerzlich geſtand er 
ſich, daß alle Liebe und Zärtlichkeit nicht hinreiche, ſie ihre 
bitteren Leiden vergeſſen zu laſſen. 

„Ein düſteres Verbrechen ſchlummerte im Schooße der Ver⸗ 
gangenheit! Merillon's Worte hatten es ihm beſtätigt. Wehe dem 
Schuldigen! 

Aber die Stunde der Rache hatte noch nicht geſchlagen. 

Gegen halb acht Uhr Abends langte Merillon auf dem 
Bahnhofe an, und nachdem er am Schalter ein Billet nach 
Calais gelöſt, begab er ſich mit ſeinem Handgepäck auf den Per⸗ 
ron und beſtieg ein Coupee erſter Claſſe. 

Nur noch ein Reiſender befand fich außer ihm in demſelben, 
trotz der weiten Decke, die ihn umhüllte, erkannte Merillon ihn 
ſofort wieder. 

Der geheimnißvolle Reiſende war Niemand anders als — 
der Vicomte de Bruscatelle. 

Merillon grüßte ſeinen Begleiter und ſetzte ſich in die ent⸗ 
gegengeſetzte Ecke. 


kühl. Das Befinden des Kronprinzen iſt, wie der örtliche Be⸗ 
fund ergeben, entſchieden günſtig. 

— Die Adreſſe an S. K. K. H. den Kronprinzen hat in 
Berlin 180 000 Unterſchriften gefunden und wird demnächſt 
nach San Remo abgehen. 

— In der geſtrigen Plenar⸗Sitzung des Bundesraths wur⸗ 
den die Vorlagen, betreffend das Verbot des Umlaufs fremder 
Scheidemünzen, die Ergänzung des Entwurfs zum Reichshaus⸗ 
halts⸗Etat für 1888/89 und den im Haag am 16. November 
1887 unzeichneten internationalen Vertrag zur Unterdrückung 
des Branntweinhandels unter den Nordſeefiſchern auf hoher 
See den zuſtändigen Ausſchüffen überwieſen. 

— Der frühere Lordmayor Carden iſt in vergangener 
Nacht geſtorben. 

Magdeburg, 20. Januar. Die ſtädtiſchen Behörden über⸗ 
ſandten dem Kronprinzen eine Adreſſe, welche zunächſt daran 
erinnert, daß die Stadt vor dreißig Jahren das Glück hatte, 
den Kronprinzen an der Seite ſeiner Gemahlin, welche er, wie 
einſt Kaiſer Otto der Große die jugendliche Königin Editha, 
aus dem befreundeten England heimgeführt, in ihren Mauern 
zu begrüßen. Seither ſeien dreißig inhaltsſchwere Jahre ver⸗ 
gangen, in welchen die Liebe zum Kronprinzenpaar immer tiefere 
Wurzeln geſchlagen. Nicht dem ruhmreichen Kriegshelden allein, 
ſondern vor Allem dem edlen leutſeligen Mann, dem verſtändniß⸗ 
vollen Freunde und Gönner von Kunſt und Wiſſenſchaft, dem 
Fürſten, der mit warmem Herzen und weitem Blick uns Allen 
ein Vorbild religiöſer Duldſamkeit und jedweder Mannestugend 
iſt, gelte die allgemeine Verehrung des Volkes. Die Adreſſe 
ſchließt mit den wärmſten Wünſchen für baldige Geneſung und 
frohe Heimkehr. i d 

Magdeburg, 20. Januar. Der Magdeburgiſchen Zeitung 
wird aus San Remo gemeldet, daß der Biſchof Kopp in beſon⸗ 
derem Auftrage des Papſtes die heißeſten Segenswünſche für 
die Wiederherſtellung des Kronprinzen überbracht habe. 

Straßburg i. E., 19. Januar. Der Profeſſor der Botanik 
an der hieſigen Univerſität, de Bary, iſt heute geſtorben. 

Straßbug i. E., 19. Januar. Die Meldung, daß der 
hieſige Vertreter der franzöſiſchen Oſtbahn, Speckel, verhaftet 
worden ſei, iſt unrichtig. 


Ausland. 


Wien, 20. Januar. Die amtliche „Wiener Zeitung“ meldet‘ 


die Ernennung des bisherigen öſterreichiſchen Geſandten in 
Madrid, Grafen Dubsky, zum Botſchafter daſelbſt. 

Lemberg, 19. Januar. Dem „Dziennik Polski“ zufolge 
ſoll der Krakauer Biſchof Dunajewski, der angeblich ſeit Ledo— 
chowski's Rücktritt als Stellvertreter des Primas von Polen an— 
geſehen wird, zum Cardinal ernannt werden. 

Rom, 19. Januar. Der Papſt empfing heute eine Depu⸗ 
tation des Deutſchen Ritterordens, welche im Namen des Groß— 
meiſters Erzherzogs Wilhelm und des Ordens Glückwünſche und 
ein Geſchenk zur Jubelfeier des Papſtes überbrachte. Später 
ertheilte der Papſt dem preußiſchen Geſandten von Schlözer eine 
Audienz. 

Trieſt, 19. Januar. Der Lloyddampfer „Hungaria“ iſt 
heute aus Konſtantinopel hier eingetroſſen. 

London, 20. Januar. Heute früh entſtand im Kaufladen 
Houndsditch Feuer, wobei vier Perſonen umgekommen und fünf 
ſchwer verletzt worden ſind. 

Dublin, 20. Januar. Der Deputirte O'Brien wurde heute 
nach Verbüßung ſeiner Strafe aus dem Gefängniß zu Tulla⸗ 
more entlaſſen. Der Deputirte Blaine und der katholiſche Prie⸗ 
ſter Mafadden wurden heute wegen aufrühreriſcher Reden in 
Armagh verhaftet. 

Kopenhagen, 20. Januar. Die Königin von Dänemark iſt 
heute früh hierher zurückgekehert. 

St. Petersburg, 20. Januar. Lord und Lady Churchill, 
welche am Mittwoch von dem Großfürſten Sergius Alerandro- 
witſch zur Tafel gezogen waren, waren geſtern zum Diner bei 
dem deutſchen Botſchafter geladen; ſpäter wohnten dieſelben der 
Soirée bei dem engliſchen Botſchafter bei. 

Newyork, 20. Januar. Ein Telegramm aus Pittsburg 
meldet eine Kriſis für Roheiſen, das ſeit dem 1. Januar um 
4 Dollars per Tonne billiger geworden iſt. 


Provinzial-Nachrichten 
Brieſen, 19. Januar. (Die Körungs⸗Kommiſſion) beſichtigte heute 
die aus dem Kreiſe vorgeführten Hengſte. Es wurden notirt Plebanka, 


Bruscatelle beachtete ihn übrigens weiter nicht; in Gedanken 
verſunken, ſchenkte er ſeiner Umgebung keine Aufmerkſamkeit. 

Jetzt ertönte das Signal, und mit einer ärgerlichen Kopf⸗ 
bewegung zog er eine Cigarre aus ſeiner Taſche und fragte 
Merillon höflich: 

„Der Cigarrenrauch inkommodirt Sie doch nicht, mein 
Herr?“ . 

„Durchaus nicht! Durchaus nicht!“ antwortete dieſer; ich 
ſelbſt bin ein Raucher und werde Ihrem Beiſpiele folgen.“ 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. 5 

Die Beiden hatten ihre Cigarren angezündet — die Unter⸗ 
haltung ruhte für den Augenblick. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Die Ankunft in Lon don. 

Die Nacht verging ohne ein erwähnenwerthes Ereigniß. 

Der Zug hielt nur äußerſt ſelten unterwegs an. 

Nachdem er etwas um zehn Uhr die Station Amiens ver⸗ 
laſſen, ſchlief der Vicomte ein und erwachte erſt, als man 
ſich Calais näherte, das heißt gegen ein Uhr Morgens 

Merillon hatte kein Auge geſchloſſen. 

Als Bruscatelle ſich aufrichtete, warf er einen wirren Blick 
durch das Coupee. Sein Begleiter ſchaute durch das feuchte 
Fenſter der Thür hinaus in die nächtliche Landſchaft die der 
Zug durchbrauſte. 

Dann ſah er auf ſeine Uhr. 


„Teufel,“ murmelte er ſich reckend. „Das Geräuſch und 


die Bewegung ſcheint doch den Schlaf nicht zu ſtören. „Ich 
glaube, wir nähern uns dem Ziele unſerer Reiſe.“ 
In wenigen Minuten iſt Calais erreicht,“ antwortete 


Merillon. 
„Fahren Sie noch weiter mein Herr?“ 
„Ich will nach London.“ 
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Nielub und Gut Gollub mit je einem Hengſte. Von den aus dem Kreiſe 
Thorn hier vorgeführten Thieren wurden Grabia und Steinau mit je 
wwe Strasburg, 19. 3 (Für den B l. 

asburg, 19. Januar. ür den Bau eines hieſigen Hauptzoll⸗ 
amts⸗Gebäudes) ſind im Staatshaushalts⸗Etat 75 250 Mart rn 
Der Bauplatz iſt dem Staate von der Stadt unentgeltlich zur Verfügung 
geſtellt worden. 

Rieſenburg, 18. Januar. (Ein frühreifes Bürſchchen), ein 15jähri⸗ 
ger aus Bromberg hierher zu einem Schornſteinfegermeiſter in die Lehre 
gegebener Knabe machte ſich dieſer Tage heimlich 15 morgens auf den 
Weg und kehrte nicht wieder. Da während der Nacht einem Sohn 
ſeines Lehrherrn aus den Beinkleidern ein Portemonnaie mit 20 Mark 
verſchwunden war, verfolgte man den Entwichenen und traf ihn auch 
noch am Billetſchalter des Bahnhofes an, als er das Weite ſuchen wollte. 
Die Börſe fand man, das Geld war zum Theil ſchon ausgegeben. 

Schlochau, 19. Januar. (ęBeſitzveränderung.) Das dem Herrn 
Löwe⸗Berlin gehörige, im hieſigen Kreiſe in der Nähe von Schlochau 
belegene große Rittergut Woltersdorf — 5000 Morgen groß und 
Morgen unterm Pflug — iſt für den Preis von 270 000 Mk. in den 
Beſitz des Herrn Reckow aus Dt. Krone übergegangen. 
Baldenburg, 18. Januar. (Unglücksfall.) Der Bahnwärter Hoppe 
u hie 5 

ück, vorgeſtern auf der Bahnſtrecke hinzuſtürzen. In demjelben Augen? 
blick nahte der Zug aus Stolp und überfuhr den N Kan nächsten | 
Morgen fand man ihn todt auf der Strecke. 
acht unerzogene Kinder. 

Danzig, 20. Januar. (Militär⸗Lieferungen.) Die Anfertigung von 
Militärmänteln und Stiefeln ſoll von der Bekleidungs⸗Kommiſſion des 
3. Oſtpreuß. Grenadier⸗Regiments Nr. 4. an Civil⸗Schneider und Schuh⸗ 
macher vergeben werden. Auch in anderen Städten, wie Königsberg 
und Bromberg ſind die militäriſchen Behörden in derſelben dankenswer⸗ 
then Weiſe vorgegangen. 

Königsberg, 19. Januar. (Zu der 100jährigen Jubiläumsfeier der 

hieligen oſtpreußiſchen Landſchaft) am 16. Februar d. J. find 500 Ein⸗ 
adungen ergangen, von denen die erſten an den Prinzen Wilhelm, den 
Reichskanzler und die Miniſter Dr. Lucius und v. Puttkamer gerichtet 
waren. In Bezug auf die Aufnahme der Einladungen iſt bis jetzt 
nichts bekannt geworden. Acht Tage vor der Yubelfeier wird ſich der 
Herr General⸗Landſchaftsdirektor nach Berlin zu dem Kaiſer begeben und 
demſelben die von der Landſchaft beſchloſſene Adreſſe überreichen. Das 
Feſt wird im großen Saale der hieſigen Börſe ſtattfinden. 

Fordon, 19. Januar. (Weichſeltrajekt.) Mit Wagen und 40 Centner 
Ladung bei Tag und Nacht. Waſſerſtand 1,07 Meter und fällt langſam. 

Schulitz, 19. Januar. (Verkehr über die Weichſel.) Der Verkehr 
wiſchen hier und Czarnowo iſt nur bei Tage über die Eisdecke der 
Weichſel zu Fuß möglich. G 
den Buhnen abſtößt, ein Zufrieren nicht zu, es iſt dieſes für die Fähr⸗ 
beſitzer recht unangenehm, denn fie find nicht im Stande, eine ordent⸗ 
liche Fahrbahn herzurichten. 

romberg, 20. Januar. (Todesfall. Bäckerinnung.) Herr R. Woer⸗ 
mann, Garten⸗In enieur und ein verdienſtvolles Mitglied des hieſigen 
Gartenbau- und Verſchönerungsvereins, iſt, wie wir in letzter Stan 
erfahren, geſtern am Herzſchlage verſchieden. — Die hieſige Bäderinnung, 
welche ſeit 3 Jahren dem Poſener Provinzial⸗Bäckerverbande angehört, 
hat dem Vernehmen nach beſchloſſen, aus dem Poſener Verbande aus 
zuſcheiden und dem weſtpreußiſchen Provinzial⸗Bäckerverbande, der in 
Danzig ſeinen Sitz hat, beizutreten. (Br. Tagbl.) 

Inowrazlaw, 19. Januar. (Das Gut Edwinshof) ſoll am 23. d. 
Mts. in einzelnen Parzellen, von fünf Morgen aufwärts, oder im Ganzen 
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nei emühl, 19. Januar. (In der geſtrigen Strafkammerſitzung) 
kam auch die Sache gegen den jüdischen Fortbildungsſchüler, Kaufe 
lehrling L. aus Nakel zur e L. hatte am jüdiſchen New 
jahrstage den Unterricht in der Fortbildungsſchule verſäumt und wurde 
deswegen zu einer Geldſtrafe von 3 Mark verurtheilt. Die Strafkammer 
hat auf die vom Angeklagten eingelegte Berufung dieſe geſtern ver⸗ 
worfen und e daß L., da der Gottesdienſt in der Synagoge 
bereits gegen 7 Uhr beendet war, noch die ap ieh die um 
2 115 begann, hätte beſuchen müſſen. Dem % 4 5 der „Schn. Ztg.“ 
zufolge hat L. gegen das Urtheil der Strafkammer die Reviſion eingelegt. 


Toſtales. 
Er Thorn, 21. Januar 1888. 
— Militäriſches.) Durch Verfügung des Gerat Steen 
der Armee iſt der Unterarzt Dr. Bock beim 4. Pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 21 
mit Wahrnehmung einer bei dem betrf. Regiment vacanten Aſſitenzarzt 
ſtelle 5 5 A Der bish s : 

— (Berjonalien.) Der bisherige kommiſſariſche Kreisſchulinſpektor 
und Deere Dr. Guſtav Hoffmann in Echönſee iſt zum Kreisſchulinſpektor 
ernannt. f 

— (Ueber den Stand der Landwirthſchafi) berichten die 
„W. L. M.“: Das Thauwetter der vorigen Woche hat ik 2 — ans 
re denn wie kaum der Schnee ordentlich verſchwunden war, ſtellte 
ich ſchon wieder Froſt ein, der am 15. bis auf —7 Grad Reaumur 
ſtieg. Dadurch iſt nun der Acker überall genügend erhärtet und können 
wir jetzt nur wünſchen, daß bald eine ordentliche Schneedecke die Saaten 
einhüllen und gegen alle Unbilden des Winters ſchützen möge. Die 
wirthſchaftlichen Verrichtungen des Winters, Dungfahren und Breſchen, 
nehmen wieder ihren ungeſtörten Fortgang und werden durch die ſtille, 
nur mäßig kalte Witterung weſentlich begünſtigt. Allerdings läßt der 
Rauhreif, welcher ſich ſchon am 16. einftellte, baldigen abermaligen Um 
ſchlag des Wetters beſorgen. 

— (Bei dem Bau der Eiſenbahn von Jablonowo nach 
Soldau) werden bei einer Bauſumme von 6 Mill. Mk. vorausſichtli 
gegen 2 Mill, erſpart werden. — Auf der neuen Eiſenbahnſtrecke 

t. Krone⸗Kallies find die Bauarbeiten jo weit gefördert, daß die Inbe⸗ 
. vorausſichtlich im Laufe des Jahres 1888 wird erſelgen 
önnen. 


Er hinterläßt Frau und 


„Ich auch. Kennen Sie die Stadt?“ 
„Mein Geſchäft erfordert von Zeit zu Zeit meine Anweſen⸗ 
heit daſelbſt.“ 

„Dann ſprechen Sie engliſch?“ N 

„Wie meine Mutterſprache. Das iſt faſt nothwendig — 
man iſt wie verrathen und verkauft, wenn man zu Dolmetſchern 
ſeine Zuflucht nehmen muß.“ 

„Teufel, rief Bruscatelle beſorgt. „Das iſt ärgerlich.“ 

„Ein ſchriller, langgezogener Pfiff der Locomotive verkünde⸗ 
te in dieſem Augenblicke die Annäherung an Calais, und die 
Unterhaltung verſtummte. 


tationsbude zwiſchen hier und Reinfeld, hatte das Un⸗ 5 


Gegen Schulitz läßt der Strom, welcher von 5 


— 


Bruscatelle begann ſeine Reiſedecke zuſammenzuſchnallen, 


während Merillon fein Gepäck unterſuchte. 

Jetzt hielt der Zug, ſie ftiegen aus und Merillon wollte 
ſich nach einem höflichen Gruß entfernen, als Bruscatelle ihn 
zurückhielt. 

„Verzeihung, mein Herr,“ ſagte er lächelnd; „wir ſind 
uns zwar gänzlich unbekannt, doch, hoffe ich, werden Sie keine 
Indiscretion darin erblicken, wenn ich Sie um einen Dienſt bitte.“ 

„Durchaus nicht,“ erwiderte Merillon; „ſprechen Sie ohne 
Furcht, mein Herr — wenn ich Ihnen in irgend einer Weiſe 
nützlich ſein kann, bin ich mit Freuden bereit.“ 

„Ich will nach London.“ fuhr Bruscatelle fort „und ver⸗ 
ſtehe kein Wort von der verdammten Sprache jenes Landes, 
ich werde in der erſten Zeit alſo in großer Verlegenheit ſein 
und hätte nun die Bitte an Sie —“ 

„Ihnen als Dolmetſcher zu dienen!“ 

„Mir wenigſtens mit Ihrer Erfahrung und Kenntniß 
jenes Ortes zur Seite zu ſtehen.“ 

„Mit Vergnügen, mein Herr, unterziehe ich mich dieſen 
Pflichten, die unſere Landsmannſchaft uns in der Fremde auf 
erlegt. Sie können auf meinen guten Willen rechnen.“ 1 


(Fortſetzung folgt.) 
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„ Zur Warnung für Auswanderer) wird der „Poſt“ ge⸗ 
ſchrieben! Seit Eröffnung der direkten Poſtdampfer⸗Linie des „Nord⸗ 
deutſchen Lloyd“ zwiſchen Deutſchland und Auſtralien haben ſich in zu⸗ 
n Anzahl junge und unbemittelte Handlungsbefliſſene nach den 
auſtraliſchen Kolonien gewandt, um dort ihr Glück zu ſuchen. Es kann 

Angeſichts dieſer Erſcheinung nicht oft genug darauf hingewieſen werden, 

aß für deutſche Komptoriſten und Handlungsgehülfen, ſelbſt wenn fie 
der Engliſchen Sprache vollkommen mächtig ſind, ſich dort gegenüber der 

urchgängigen Bevorzugung der bereits im Uebermaß vorhandenen eng⸗ 
liſchen Bewerber nur ſehr ſelten Gelegenheit zu paſſenden Engagements 
bietet. In den meiſten Fällen ſind die Betreffenden gezwungen, durch 
errichtung von Arbeiten der niedrigſten Art ihr Leben zu friſten oder 
gar die öffentliche Mildthätigkeit in Anſpruch zu nehmen. 

— (Kundreiſe⸗Billets.) Der Ausgabe von Coupons zu kom⸗ 
binirbaren Rundreiſe⸗Billets iſt neuerdings auch die Gotthard⸗Bahn hin⸗ 
lien ar Es wird damit das kombinirte Billet auch zu Reiſen nach 

alien verwendbar. 

— (Die Karbolſäure hat neuerdings wieder mehrere 
Opfer gefordert.) Dazu bemerkt die „Pharm. Ztg.“: Wohl 90 

rozent aller in der Häuslichkeit vorkommenden Arzneiverwechſelungen 
mit tödtlichem Ausgang entfallen auf jenes Gift. Es iſt ſeiner Zeit der 

trag abgelehnt worden, beſondere Gläſer für äußerliche Arzneien in den 
Apotheken einzuführen, und in der That ſpricht ja manches dagegen; 
allein nach Mitteln, die Karbolſäure in der Haushaltung kenntlicher zu 
machen, ſollte doch geſucht werden. Jedenfalls müßte dieſelbe niemals, 
auch wenn ärztlich verſchrieben, ohne warnendes rothes Giftetikett in die 
Hände des Publikums gelangen. 

— (Diamantene Hochzeit.) Am 11. d. Mts. feierte der Privat⸗ 
förſter Jacob Kühn in Gremboczyn mit ſeiner Ehefrau das ſeltene Feſt 

er Diamantenen Hochzeit. Anläßlich deſſelben iſt dem Jubelpaare von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer ein Geſchenk von 30 Mk. als Veitrag zu den 
Koſten eines Familienfeſtes allergnädigſt verliehen worden. 

— (Städtiſche Jagd.) Heute wurde im Revier Barbarken die 
letzte Treibjagd in dieſem Winter abgehalten. 
Fiſcherei⸗Verpachtung.) Wie wir ſchon geſtern mittheilten, 
wurden in dem zur Verpachtung der Fiſcherei anſtehenden Termine drei 
Höchſtgebote von zuſammen 425 Mk. abgegeben. Wie wir erfahren, hat 
er Magiſtrat in ſeiner geſtrigen Sitzung nur auf das eine Gebot von 

Mk. für die untere Parzelle (Gurske) den Zuſchlag ertheilt, die 
Verpachtung der beiden anderen Parzellen (Kaszezorek und Thorn) jedoch 
neu auszuſchreiben beſchloſſen. — Ebenſo wurde dem Höchſtgebote des bis⸗ 

rigen Uferpächters, Eigenthümer W. Wolff, auf die Neupachtung der 

uſchlag nicht ertheilt, da fein diesmaliges Gebot gegen das vorjährige 
um 860 Mk. zurückſtand; auch hier findet eine neue Ausſchreibung alt 

— Gericht über die Fleiſchbeſchau im Schlachthauſe in 
Thorn) während des Halbjahres April — September 1857. In der Zeit 
vom 1. April bis ultimo September find in dem Schlachthauſe 518 Stiere, 
200 Ochſen, 916 Kühe, 2843 Kälber, 4244 Schafe, 3764 Schweine und 
17 Ziegen geſchlachtet, im Ganzen 12 502 Thiere. Von auswärts aus⸗ 
geſchlachtet zur Unterſuchung eingeführt find 211 Großvieh, 916 Klein⸗ 
vieh und 801 Schweine. Davon And zur menſchlichen Nahrung ungeeignet 
efunden und zurückgewieſen: Ganze Thiere: Wegen Tuberculoſe 

inder, wegen Darmentzündung 1 Rind, wegen Rothlauf 2 Schweine, 
wegen Trichinen 15 Schweine, wegen an 30 Schweine, wegen ein: 
getretener Fäulniß 3 Kälber und 2 Schafe (alle 5 Thiere von auswärts 
ausgeſchlachtet zur Unterſuchung eingeführt), wegen ekelhafter Beſchaffen⸗ 

eit 2 Schafe, Summa 61 Thiere. Die Tuberculoſe iſt bei Rindern 74 

al vorgekommen und hat zur rl; del San von 6 ganzen Thieren 
und 100 einzelnen Theilen geführt; bei Schweinen iſt dieſe Krankheit 

Mal vorgekommen, und machte die Zurückweiſung von 18 einzelnen 
Theilen erforderlich. Der Rothlauf iſt bei 3 Schweinen vorgekommen, 
eins davon konnte nach Entfernung der afficirten Theile zum eigenen 
usverbrauch verwendet werden, zwei Schweine kamen zur techniſchen 
usnutzung. Wegen hochgradiger Magerkeit find 1 Rind und 11 Kälber 

Vorbeſitzern zur eigenen Verwendung 1 Einzelne Or⸗ 
Pere und Theile ſind wegen folgender Krankheiten reſp. krankhafter 

änderungen zurückgewieſen: Wegen Abſceſſen: 46 Rinderlungen, 
10 Rinderlebern, 4 Schweinelungen, 2. Schweinelebern, 1 Kalbslunge, 

Kalbsleber, 14 Schaflungen; wegen Eecchinococcen: 44 Rinderlungen, 
9 Rinderlebern, 21 Schweinelungen, 34 Schweinelebern, 213 Schaflungen, 
19 Schaflebern; wegen Leberegel: 35 Rinder-, 86 Schaflebern und 1 

legenleber; wegen veralteter Entzündungszuſtände, Verhärtung ꝛc. 4 

Nderlungen, 19 Rinderlebern, 27 Schweinelungen, 9 Schweinelebern, 

Kälberlungen, 2 Kälberlebern, 7 Schaflungen, 3 Schaflebern; wegen 

edem: 26 Schweinelungen; wegen käſiger Pneumonie: 3 Schweine⸗ 

ungen; wegen Aufblaſen: 2 Rinderlun en; wegen Fadenwürmer: 28 

weinelungen; wegen blutiger Beſchaffenheit in Folge von Stößen, 
blägen oder Beſchädigungen: 55 Kilogr. Rind, 4 Kilogr. Schweine⸗ 
bosch. Außerdem ſind 32 größere, beinahe völlig ausgetragene, unge⸗ 

oreue Kälber beſeitigt. ö g 
— icht weniger als 30 unſichere Kantoniſten) wurden 
in der Zeit vom 1. Juni bis Ende Dezember v. Is. hier angehalten und 
durch das Königl. Landrathsamt dem 8. Pomm. Juf.⸗Regiment Nr. 61 
teip. dem Colbergiſchen Grenadier⸗Regiment (2. Pomm.) Nr. 9 zur Eine 

ung überwieſen. 5 

— (Diebſtahl.) Die auf der Mocker wohnhafte Arbeiterfrau 
Veronika Mruczkowska ſtahl geſtern von einem in der Culmerſtraße 
altenden Wagen, während der Führer deſſelben in einen Laden getreten 
war, einen Sack mit Kolonialwaaren im Werthe von 32 Mk. Als der 
Kutſcher des betrf. Fuhrwerks kurz darauf aus dem Laden trat, bemerkte 
er ſofort den Verluſt, und es gelang ihm, die Diebin am Culmerthor 
einzuholen und ihre Arretirung zu veranlaſſen. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 7 Perſonen. 


(Aus dem Kreiſe Thorn, 19. Januar. (Diebſtähle. Auswanderer.) 
Die Diebſtähle mehren ſich in hieſiger Gegend. Vor einigen Tagen 
wurden einem Einwohner in Schwirſen zwei Schweine geſtohlen, ohne 
daß man der Diebe habhaft werden oder auch nur eine Spur entdecken konnte. 
In der Nacht vom 17. zum 18. d. Mts. wurde dem Gärtner Bieberſtein 
aus Zelgno der ſchwerſte Bienenſtock geſtohlen. Die Diebe wurden aber 
verſcheucht und ließen einen Theil des Honigs zurück. Daß es geriebene 

auner geweſen ſein müſſen, kann man bernd ED daß dieſer 
Diebstahl an der Hauptſtraße, wo faſt fortwährend ein lebhafter Verkehr 
ſtattfindet, ausgeführt wurde. — Aus hieſiger Gegend rüſten ſich wieder 
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mehrere Familien zur Abreiſe nach Amerika, größtentheils junge, ſtarke 
Leute, die ihr Glück drüben zu finden hoffen. Ob ihre Hoffnung ſich 
erfüllen wird, glauben wir ſehr bezweifeln zu dürfen. 

§ Zlotterie, 20. Januar. (Ertrunken.) Vorgeſtern ertrank hier in 
der Drewenz beim Waſſerſchöpfen der dreijährige Sohn des Eigenthümers 
Franz Lewandrowski. 

J Ottlotſchin, 19. Januar. (Feuer.) Geſtern Nachmittag 4 Uhr 
war in ſüdlicher Richtung von hier in Polen großes Feuer zu ſehen. 
Es ſind ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude des Beſitzers Wipie in dem eine 
Meile von hier entfernten Dorfe Turzno in Polen niedergebrannt. 
Das Wohnhaus allein iſt ſtehen geblieben. Ob etwas gerettet iſt und 
wie das Feuer entſtanden, konnte nicht ermittelt werden, da die Ruſſen 
das Ueberſchreiten der Grenze nicht geſtatteten. 

— (Erledigte Schulſtellen.) Stelle zu Melno, Kreis Graudenz, 
evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. Kaphahn zu Graudenz.) 
Stelle an der Simultanſchule zu Kulm, kathol. (Kreisſchulinſpektor Dr. 
Cunerth zu Kulm.) 


Gewinnliſteee 
der 4. Klaſſe 177. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie: 
(ohne Gewähr.) 
T. Tag. Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 564. 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 135 550. 

2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 126 105 140 889. 

36 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 3571 4814 4885 7408 16 506 
17495 51563 54156 55 808 58 625 60 505 66 493 70 945 75 324 
90 388 91493 94 602 98 919 109 665 109 920 110 726 113 744 117 293 
117649 122 258 125 192 127 234 134 663 143472 153 391 155 139 
166 538 168033 181694 187012 189 728. 

30 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 6767 29 666 36 514 53 890 
70339 81 226 89 987 103 994 104637 110 413 110 503 116 581 122 617 
134359 142 187 144042 144315 144 431 147772 165 168 165 721 
168 188 173 780 175 621 175 982 178633 179 129 181763 182 446 
189 317. 

29 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 2723 3219 4066 13 786 22 403 
27370 30825 30887 36 169 37440 43 140 52 284 53 461 62 682 65 607 
71742 82345 104658 133248 142150 150136 160 104 166 473 179 530 
179 883 180 805 181254 182 261 185 270. 

Nachmittags⸗Ziehung: 

3 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 23 527 118 706 161 452. 

3 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 67 177 97421. 152 619. 

30 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 3969 10696 15579 20 378 
25 306 32 885 34451 42 514 49 376 50775 54732 70656 73272 
73 727 77 191 79 994 83 150 92 422 97025 111750 112 634 116 605 
119623 129 534 129 640 131 564 137 972 141 531 148 827 165 006. 

33 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 10571 16 189 29382 32 528 
35 846 38 220 42 976 45 598 46 246 46 344 47933 49 869 51 193 
72 479 73 402 88 084 92 148 104 457 110 538 115 884 129 167 132 194 
132 780 137613 138 735 144 356 147 690 162 403 170 402 176 885 
177 717 178 171 187 746. 

46 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 11721 15340 22740 25 607 
26 403 27868 30 542 32948 33 124 33 510 41403 43 515 46 743 
49 502 52 869 59 058 59 333 61561 61894 65 633 66 855 75 060 
78 801 79 848 83 333 86 358 86 544 87 368 87 805 101 347 120 780 
120 812 122838 123313 132722 139 832 145 439 149 425 150 403 
160 224 165 546 166 397 173 853 176 122 179 920 188 887. 

Kleine Mittheilungen. ; 

Liegnitz, 18. Januar. (Die Typhusepidemie) weiſt, nach 
der „Schleſiſchen Zeitung“, im Januar etwa 212 Krankheits⸗ 
fälle auf, die meiſt einen milden Charakter aufwieſen. Jeden⸗ 
falls iſt die Krankheit nicht als eine Spezialität der Stadt Lieg⸗ 
nitz anzuſehen, da ſie auch in anderen Orten und im Gebirge 
ebenſo plötzlich und ungefähr in der gleichen Weiſe aufge: 
treten iſt. 

Neichenbach i. Schl., 18. Januar. (Innungs⸗Jubiläum.) 
Die hieſige Züchnerinnung wird im kommenden Sommer das 
Feſt ihres 500jährigen Beſtehens beſonders feſtlich begehen. 

Spandau, 18. Januar. (Die Kunde von einem ſchreck— 
lichen Unglück) wurde geſtern Abend hier verbreitet. Es ſollten 
ſieben Perſonen beim Schlittſchuhlaufen auf dem Tegeler See 
ertrunken ſein. Wenn dieſe Nachricht ſich auch nicht im vollen 
Umfange bewahrheitete, ſo ſteht doch feſt, daß das Eis zwei 
Menſchenleben als Opfer gefordert hat. Eine Anzahl junger 
Leute, Handwerksgeſellen und Militärperſonen, hatten ſich geſtern 
Nachmittag per Schlittſchuh auf den Tegeler See hinausgewagt. 
Plötzlich brach das Eis an einer Stelle, wo daſſelbe wegen 
ſtarker Strömung des Waſſers nur von geringer Stärke war, 
und drei Schlittſchuhläufer ſanken unter. Einer der Verun⸗ 
glückten, ein Geſelle des Bäckermeiſters Voigt hierſelbſt, wurde 
durch einen Artilleriſten gerettet; die beiden anderen, Geſellen 
des Bäckermeiſters Nelke hierſelbſt, ſind ertrunken. 

Leipzig, 17. Januar. (Konkurs B. Sandbank u. Co.) In 
dem neulich ſtattgehabten Prüfungstermine waren 260 Forde⸗ 
rungen mit ſieben Millionen Mark angemeldet; davon wurden 
drei Millionen beſtritten. Den Paſſiven von 4 Millionen Mark 
ſtehen ca. 900 000 Mark Aktiva gegenüber. 

Wien, 18. Januar. (Ein Opfer des Wuchers.) Heute hat 
ſich der penſionirte General-Militärintendant Joſef Fuchs er⸗ 
ſchoſſen, weil er durch Wucherer arg bedrängt wurde. 

Myslowitz, 17. Januar. (Der Wecker in der Tournüre.) 
Ueber einen eigenthümlichen Vorfall, welcher auf der Zoll⸗ 
reviſionskammer zu Sosnowiee ſich ereignete, wird der „Oberſchl. 
Grenzztg.“ von hier Folgendes geſchrieben: In Kattowitz erſchien 


bei einem Uhrmacher eine Dame aus Polen und kaufte nach ſehr 
langem Handeln einen Wecker, den ſie nach Polen einſchmug⸗ 
geln wollte. Nachdem der Uhrmacher die Uhr verkauft hatte, 
berechnete er genau die Zeit, um welche die Dame zur Reviſion 
auf der Zollkammer in Sosnowice eintreffen mußte und ſtellte 
den Wecker hiernach. Die Käuferin ließ ſich darauf von der 
Frau des Verkäufers die Uhr unter der Tournüre feſtbinden. 
Mit dem Mittagszuge fuhr ſie nach Sosnowice. Schon war ſie 
bei der Reviſion abgefertigt und eben im Begriff, das Reviſions⸗ 
zimmer zu verlaſſen, als die Tournüre einen Heidenlärm zu 
machen begann. Der Wecker begann ſeine Arbeit. Der Schreck 
der Dame und das Gelächter der Beamten war gleich groß; 
die Uhr wurde hervorgeholt und konfiszirt. Außerdem mußte 
die Dame für die billig erkaufte Uhr noch 10 Rubel Strafe 
bezahlen. 


(Der Reichspoſtdampfer Hohenzollern) kollidirte 
im Hafen von Genua mit dem engliſchen Dampfer Buteshire; 
erſterer wurde leicht, letzterer ſchwer beſchädigt. 

(Wie aus Shangai) von geſtern gemeldet wird, ſind 
4000 Arbeiter, welche unter Aufſicht mehrerer Mandarinen 
Wellenbrecher herſtellten, um den Lauf der Hoanghofluten zu 
ſtauen, von einem plötzlichen Andrange des Waſſers überraſcht 
worden und zum größten Theil umgekommen. 

(Millionäre.) Die Stadt Leipzig hat 179 Millionäre, 
Dresden 88 und Chemnitz 49. 

(Der Pianiſt Anton Rubinſtein) iſt am ruſſiſchen 
Neujahrstage zum wirklichen Staatsrath mit dem Prädikate 
Excellenz ernannt worden. 


Für die Redaktion verantwortli 


Pau 


Handelsberichte. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
21. Jan.] 20. Jan. 


Fonds: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten 176—60 | 176—50 
Warſchau 8 T 90 . 175—*0 1175-95 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 fehlt 98—40 
Polniſche Pfandbriefe 5 % SEE 54— 301 54-30 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 49—501 49—30 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 98-90 98-90 
7 ſandbriefe I 102—701 102—40 
eſterreichiſche Banknoten 160—55 16065 
Weizen gelber: April-Mai 167—75 | 168—75 
Mai⸗Juni 5 n 170—25 | 171—25 
loko in Newyork. 91— 91— 
Roggen: loko 118— 119 — 
i 120— 1120— 
prilMai . 123—75 | 123—75 
Mai⸗Jun i 125—75 | 125—75 
Rüböl: AprilMai . 47—50 47—60 
Mo uni 47—50 47—80 
Spiritus: loko verſteuert fehlt 99— 
ber 32— 32—10 
F verſtenert 99— 1100 — 
April⸗Mai 3 100-201 100-20 
Mai⸗Juni 100-90 1100-90 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Berlin, 20. Januar. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) Amt⸗ 
licher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Freitagsmarkt ſtanden 
zum Verkauf: 543 Rinder, 1769 Schweine, 1020 Kälber und 187 
Hammel. — Für Rinder zeigte ſich nur geringe Kaufluſt; es wurden 
nur ca. 70 Stück geringe ualität umgeſetzt. Preiſe nicht maßgebend. 
— Am Schweine-Markt gingen die Preiſe zwar etwas zurück, doch wurde 
derſelbe bei ruhigem Handel geräumt. la 42, 2a 40—41, 3a 38—39 M. 


per 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara; Bakoniern nicht am Platze. — Der 
Kälberhandel verlief ſehr flau und ſchleppend, ſo daß der 
mit Mühe geräumt wurde. 
Fleiſchgewicht. 


ſtarkt nur 
la 44—54, 2a 34—42 Pf. pro Pfund 


Hammel geſchäftslos. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


& Barometer Therm. Windrich⸗ “ 
atum N tung und emerkun 
mm. 00. Skärke 1 


20. Januar | 2hp 
hp 


7ha 


760.5 | + 13 
759.9 
760.8 


21. Januar 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 21. Januar 0,66 m. 


(Ein Frauenurtheil.) Flatow, Rgbz. Marienwerder. Seit 
längerer Zeit litt ich an Hämorrhoidal⸗Beſchwerden, jo daß ich faſt ver⸗ 
hindert war, meine häuslichen Geſchäfte noch zu verrichten. Der Ge⸗ 
brauch einer halben Schachtel Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen hat mich 
gänzlich von dieſem Uebel befreit, und habe ich ſeit dieſer Zeit nicht die 
mindeſten Schmerzen wieder gehabt. Ich empfehle daher allen Hilfe⸗ 
ſuchenden die Brandt'ſchen Schweizerpillen (erhältlich 4 Schachtel M. 1 
in den Apotheken), nachdem ich deren Wirkung und Hilfe nach ſo kurzer 
Zeit erfahren habe. Frau Anna Lipke, Ri Böhm. Unterſchrift be⸗ 
glaubigt. Die Polizei-Verwaltung. (L. S.) Man achte beim Ankauf 
auf den Namenszug R. Brandt's im weißen Kreuz der Etiquette. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei Hchirpitz. 


Am 25. Januar cr. von Vormittags 12° Ahr ab 


ſollen in Gehrke's Hotel in Argenau 
vom diesjährigen Einſchlage 
aus dem Schutzbezirk Karſchau Jag. 17a 


318 Stück Bauholz III. — V. Kl., 83 Stück Bohlſtämme, 15 Stangen J. Kl. 


aus dem Schutzbezirk Rudak Jag. 84 


165 Stück Bauholz III. - V. Kl. und 25 Stück Bohlſtämme und zwar das 


Bauholz in je einem Looſe jagenweiſe, 


aus dem Schutzbezirk Schirpitz 


ca. 440 rm Kfr.⸗Kloben, 75 rm Kfr.⸗Rundknüppel I, ca. 60 rm. Kfr. Reiſer J. Kl., 


aus dem Schutzbezirk Ruhheide 
(Trockenhieb) 


330 rm Kfr.⸗Kloben; 34 rm Kfr.⸗Spaltknüppel I., 128 rm Kfr.⸗Spalt⸗ 
knüppel II., 13 rm Kfr. Stockholz, 68 rm Kfr.⸗Reiſer III. 


öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 


auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 


gemacht. 


Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Januar 1888. 
Der OGberförſter 


Gensert. 


Schirpitz den 21. 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 


1 
Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung der rathhäuslichen Ge⸗ 
wölbe Nr. 4, 7, 11, 24, 32 und 33 auf die 
Zeit vom 1. April 1888 bis ebendahin 1891 
haben wir einen Lizitationstermin auf 
Donneritag den 26. Jau. 1888 

Mittags 12 Uhr 
im Sitzungsſaale der Stadtverordneten — 
im Rathhauſe 2 Treppen hoch — anbe⸗ 
raumt, zu welchem wir Miethsbewerber 
hierdurch einladen. 

Die der Vermiethung der einzelnen Ge⸗ 
wölbe zu Grunde liegenden Bedingungen 
können in unſerem Bureau 1 während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Dieſelben werden aber auch im Termine 
bekannt gemacht. 

Thorn den 17. Dezember 1887. 


Der Magiſtrat. 
Am 


Dienſtag d. 24. Ian. cr. 


Vormittags 10 Uhr 
werde ich in dem Geſchäftslokal des Kauf⸗ 
manns Herrn M. Kensy hier, Bromberger 
Vorſtadt 2. Linie 
3 Repoſitorien und 3 Tom: 
bänke 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Wohnung zu verm. © ſchuhmacherſtraße 419. 


miethen. 


zwei 


Ititadt (Baderſtr.) Nr. 57 iſt die 


zweite oder event. die erſte Etage 
per 15. Febr. oder 1. April zu ver⸗ 


—  Schillerftraie 429 
iſt eine Wohnung von 4 Zimmern, Küche 
nebſt Waſſerleitung, vom 1. April d. Is. 
zu vermiethen. 
1 ſſohnung von vier Stuben nebſt Zu: 


behör vom 1. April ab zu vermiethen. 


In dem Hauſe Kulmer Vorſtadt Nr. 66, 
zur Stadt gehörig, iſt eine freundliche 
Parterrewohnung zu 
ſogleich zu beziehen. 
Anna Endemann, Eliſabethſtraße. 
I einen neuen Hauſe 1 
ſind 4 Zimmer, Entree, Küche und Zu⸗ 
behör billig zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 


Die l. Etage 


in meinem Hauſe Gerechteſtr. 96 iſt vom 

1. April zu vermiethen. 

Nr l. Wohn, an ftille Miether billig 
zu verm. Bromb. Vorſt. Zu erfr. bei 
Julius Kusel’s Ww., Brückenſtr. 24. 


ine Wohnung nebſt Küche für 40 Mk., 


tuben nebſt Küche für 50 Mk. 
zu vermiethen Schuhmacherſtr. 34850. 


Eine herrſchaftl. Wohn. v. 3 Zim. nebſt 
Zub., Küche u. Balkon, vom 1. April 
zu vermiethen. Berner, Thorn, Bahnhof 
1 euſt. 79 ſind Wohn. z. v., d. 2. Et. ſof. 
zu beziehen. Putschbach, Schloſſermſtr. 
2 gut mbl. Zim. z. v. Neuſt. Markt 147/48. 
Eine fr. Wohnung von 3 Zimmern un 
Zub. zu vm. Petzolt, Coppernicusſtr. 210. 


L. Simonsohn. 


6. Scheda. ache 
1 möbl. Zim. u. Kab. mit od. ohne Penſion. 


Neuſt. Markt 146 2 Tr. n. v. 1. e. m. Wohn. 
beſt. a. 2 Zim. von ſofort zu i 


Täglicher Kalender. 


Hundegaſſe 239. 


vermiethen und 
äheres bei 


reppe vorn 1888. 


Donnerſtag 
Sonnabend 


Dienſtag 


Januar 


Februar 
J. Sellner. 


ARE. 


Heer Abend 10 Uhr ſtarb iS 
nach kurzem Leiden im Alter 
von 18 Jahren meine liebe Tochter 


Anna Müller. 

Dieſes zeigt, um ſtille Theilnahme 
bittend, an 

Mocker den 21. Januar 1888 

Gottfried Müller 
nebſt Familie. 

Die Beerdigung findet Dienſtag Nachm. 

um 3 Uhr ſtatt. 


Si die bei der Beerdigung meiner lieben 
Frau . let Theilnahme ſage ich 

Allen meinen tiefgefühlten Dank. 

6. 


Dunkſagung. 


Für die uns beim Begräbniß unſerer ein⸗ 
zigen geliebten 1 5 5 Johanna bewieſene 
große Theilnahme ſprechen wir hiermit allen 
Freunden und Bekannten unſeren tiefge⸗ 
ühlteſten Dank aus. 

uch danken wir dem Herrn Pfarrer 
Rhode für ſeine ergreifenden, tröſtenden 
Worte am Grabe; ſie haben unſere vom 
Schmerz gebeugten Herzen aufgerichtet zu 
Gott und werden uns unvergeßlich bleiben. 
Gremboczyn den 20. Januar 1888. 
August und Marie Witt. 


Bekanntmachung. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns A. Dobrzynski zu Thorn iſt 


am 21. Januar 1888 


Mittags 12 Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Verwalter: Kaufmann Fehlauer 
Mer 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 


bis 20. Februar 1888. 


Anmeldefriſt 


bis zum 13. Mürz 1888. 


8 Gläubigerverſammlung 


am 18. Februar 1888 


Vormittags 10 Uhr 
und allgemeiner Prüfungstermin 


am 24. Mürz 1888 


Vormittugs 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht hier: 
ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4. 

Thorn den 21. Januar 1888. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Das Grundſtück 


Schillno Blatt 65, von circa 
19 Morgen, mit Wohnhaus, 
Stall und Scheune, ſoll frei⸗ 
händig verkauft werden. 
Das Nähere iſt zu erfragen bei 


Rechtsanwalt Dr. Stein. 


Dom. Latkowo, zwiſchen, e 
und Argenau unmittelbar an der Chauſſee 
gelegen, beabſichtigt ſeine altrenommirte 


Ziegelei 
zu 3 
. Busse. 


rn (fin Wohuhuns 


1 nebſt Garten umzugshalber ſofort 


zu verm. od. zu verk. Näh. i. d. Exp. 


Für's Creibhaus 


empfehle 
Erfurter 


Zwerg - Blumenkohl, 


Steinkopf-Salat, 
Weiss. Wiener Kohlrabi, 
Pariser Carotten, 


Dreienbrunner 


2 Radies-Samen U 


in beiter Qualität, 


1 Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 


Palm. 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 
HG. Smieszek, Deutiſt. 
Eliſabethſtraße 6 
im Haufe des Herrn Stephan. 
Mein Knecht Gustav Flemke hat am 15. 
d. M. den Dienſt bei mir heimlich verlaſſen. 
Hiermit warne ich Jeden, den p. Flemke 
in Arbeit oder Dienſt zu nehmen. 
Beſitzer J. Thiel in Stewken. 


Preis M. 2,78 Pfg. 


Teſte Breiter | 


Ado! 


zukaufen. 


Inuentur⸗ 


Ausuerkuuf 


non 


ph 


Buur-gyſtem! 


luhm-Thorn. 


Nach beendeter Inventur habe ſämmtliche Artikel meines enorm großen Lagers 
bedeutend im Preiſe herabgeſetzt und bietet ſich hierdurch Gelegenheit, billiger als je ein— 
Ganz beſonders mache auf einen Poſten 


schwarzer & couleurter Seidenstoffe 


aufmerkſam, bei welchen ich jede Garantie der Haltbarkeit 


übernehme. 


Gleichzeitig empfehle ich mein großes Lager 


E Leinen⸗ und Baumwoll⸗Waaren 3 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Den Reſtbeſtand meines Damen⸗Confectious⸗Lagers verkaufe, um damit 


zu räumen, 25 885 unter dem Gelbitkoltenpreile. 


Kleiderstoff- Reste 


| für die Hülfte des bisherigen Preiſes. 


ph Bluhm 


1 b 


e 
Die allſeits bekannten Mittel gegen 


Bettnäſſen 
aus der Apotheke zu 

Endersbach (Wg.) ſind das „Zehnfache“ 
werth, denn das Leiden hat ſich nach dem 
Gebrauche Ihrer Mittel nicht mehr einge⸗ 
ſtellt u. ich bin nochmal ſo geſund u. munter 
wie vorher. Ich ſage Ihnen, Herr Apoth. 
Dr. Werner, ir 155 Hilfe 1000 fachen 
Dank. Wilhelm Brandt, Handlungslehrling 
zu Liebemühl. Bitte meinen tiefgefühlten 
— k ebenfalls bekannt zu 5 


% 
Fabrik von % 9 


Musikdosen 


Salon-Leierkasten 
2000 Stücke spielendfi 

Musik-Album 
Damen- u, Horrongosch. m. Mus, R 
Katalog gratis u. franco. 


4% Berlin 80 8 


= Sehen un e 


ſowie Ausſtattungen empfehle geneigter 
Beachtung. Koerner, 


2 Bäckerſtraße 227. 
Möbel-, Spiegel- u. 


polſterwagren⸗ Lager 
Adolph . Cohn 


Thorn ee 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 


Annahme von Strohhüten 
i eee eee 


2 ſtarke en ſucht zu kaufen 
A. Majewski, Bromb. Vorſt. 


Ado 


Thorn. 


r 21 5 


ö 2 Elegante Ballſchuhe! 5 


empfiehlt 


Johann Witkowski 5 


(Hemplers-Hötel). 
LT 


Cokes . 


ſchleſiſchen, in nußgroßen Stücken offeriren 


billigſt 
C. B. Dietrich & Sohn 
Thorn. 
Geübte Modiſtinnen, 
junge Damen 


die das Putzfach oder den } Verkauf erlernen 
wollen, ſucht Minna Mack Nachf. 


0 
9 
© 
0 


Battlergeſellen 


bei hohem Akkordlohn ſtellt ein 
C. A. Reinelt Sattlermeiſter. 


2 Mnlerlehrlinge 
nimmt an W. Steinbrecher Maler, 
Tuchmacherſtr. 149. 


3 Söhne ord, tern nehme von gleich als 
Lehrlinge an. Putschbach, Schloſſermſtr. 


Klempnerlehrlinge 
nimmt an R. Schultz, Neuſt. Markt 145. 
2 Lehrlinge, die die Schmiederei er⸗ 
lernen wollen, können ſich melden bei 

L. Meiler, Bache 19. 


2 [3 T + 

2 bis 3 Lehrlinge, 
die Luſt haben die Schuhmacherei zu er: 
lernen, können ſich melden bei 

R. Hinz, Schuhmachermeiſter, 

Thorn, Breiteſtr. 459. 

Auf meiner Gremboczyner Ziegelei 

finden 


tüchtige Arbeiter 


bei hohem Lohn ur a 
Georg Wolff- Thorn II. 


Lümen Mocker. 


Sonntag den 22. Januar: 
Großer 


N 
Maskenball. 


Entree nur 10 Pf. 
F. Kadatz. 


Fürfenkrone Auge 


Sonntag den 22. Januar cr. : 


Volks Mnskenball 


Alles Uebrige die Plakate. 
Das Comité e. 


Mocker. 


Wiener Cafe. 


75 Sonntag 
den 22. Januar c. 
Grosser Volks- 


verbunden mit . Beluſtigungen. 
Alles Uebrige die Anſchlagzettel. 
Das Gomitee. 


ER“ Tivoli. BE 


Heute Sonntag: 


friſche Pfannkuchen. 
Hüäckſel von gutem Nichtſtroh empf. T Ctr. 
2,50 M. d. Dampfſchneidem. von A. Majewski. 
Itſtädt. Markt ein Laden mit an⸗ 
grenzend. Wohn. zu vm. L. Beutler. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


9 Im goldenen 


Feſte Preiſe! 


Heute 


Victoria-Saal 
Zwei Goncerte 


auf der „Schwanen-Harfe“ 


des Königl Bayerisch Hof: und Kammer- 
Virtuosen Re Ten 


Dr. 


unter Mitwirkung 5 ganzen a des 

4 Pomm Inftr«Reg Nr 21 und der persönl. 

Leitung ihres Dirigenten, Herrn Musikdir. 
Müller. 


Anfang des I. Concerts 
4 Uhr, Ende 6% Uhr. 
Anfang des II. Concerts 
7Y, Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree im Vorverkauf in den 
Cigarren - Handlungen der Herren 
M. Lorenz und F. Duszynskl, 
Breitestrasse 


50 Pf. 


An der Kasse 60 Pf. 
Passe-partouts der Militär- Kapelle haben 
Keine Gültigkeit 


met“ Der Saal ist gut geheizt. 


Schüßenhaus-Annl 


— ri den 22. Januar — 


2 Ftrtich. Concert 


der . cle des 8 991 Infant.⸗Regts. 


Anfang 8 Un — Lentrze 30 Pf. 
F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 
eilage und illuſtrirtes Unter⸗ 
ballungsblatt. 


als von allen Mitteln zuſammengenommen. 


8 — Saas 4 See er, ; 44 ²˙xüd TEE n. ee 


Beilage zu Nr. 19 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 22. Januar 1888. 


Noch einmal der Vegetarismus. 

Ergänzung und Erwiederung zu dem Leitartikel in Nr. 8. 

Von B. Bungkat. 

Die Frage „was ſollen wir eſſen, was ſollen wir trinken“ 
iſt in der allerneueſten Zeit wieder Gegenſtand lebhafter Erörterung 
vieler Tagesblätter geweſen. Mit Recht! Die Magenfrage iſt 
und bleibt die erſte und wichtigſte Volksfrage. Von der Art der 
Ernährung iſt das Gedeihen des Volkes abhängig. Es liegt viel 
Wahres in dem Ausſpruche Kant's: „Der Menſch iſt, was er 
ißt“, und unzweifelhaft richtig iſt der Satz Friedrich des Großen: 
„Alle Kultur geht vom Magen aus.“ Es beſteht ein Unterſchied 
zwiſchen einem Kannibalen der Südſee und einem Buddha Indiens. 
Es iſt nicht gleichgültig, ob Fleiſch allein oder Pflanze allein zur 
Nahrung gewählt wird, keineswegs gleichgültig, in welchem Ver⸗ 
hältniſſe zu einander wir beide miſchen. Wozu aber die Erörterung 
ſolch eines Themas? ſo könnte man fragen. Iſt die beſte Lebens⸗ 
weiſe nicht längſt bekannt und wird ſie nicht überall befolgt? 
Sind die Gelehrten ſich hierin nicht alle einig? Die Antwort 
hierauf giebt Virchow in der Abhandlung über Nahrung und 
Genußmittel. Dort heißt es auf der 7. Seite: „In der That, 
es iſt erſtaunlich, daß nach ſo vielen Jahrtauſenden weder die 
Erfahrung, noch die Wiſſenſchaft mit dieſer, wie man meinen 
ſollte, erſten Frage der Menſchen zum Abſchluß gekommen iſt.“ 
Der Glaube, daß die Wiſſenſchaft über den Menſchen lauter ab⸗ 
geſchloſſene Akten hat, entbehrt jeden Haltes. Wie wäre es ſonſt 
nur möglich, daß beiſpielsweiſe heute einzig Karbol das Beſte iſt, 
was man auf Wunden zu legen hat, Morgen im ſelben Falle 
ganz unumgänglich Jodoform dazu muß, dann wieder — ſo ſteht 
es jetzt — Queckſilberſublimat über Alles geht? Kaum hat ſich 
dieſes eingebürgert, tritt ein ſcharfer Beobachter auf und weiſt 
gewaltige Zerſtörungen in den unteren Darmparthien als Folge 
ſolcher Behandlung nach (Virchow in der Berliner mediziniſchen 


Geſellſchaft, November 1887). Was wird nun über's Jahr als 


das Wahre gelten? Antipyrin oder Antifibrin? Champagner 
mit Cognak oder Waſſer mit Citronenſaft, wenn man Fieber 
hat? Wer ſagt uns das? Gegen den Mißbrauch des Alkohols 
am Krankenbette erheben bereits ernſte Forſcher mit klangvollem 
Namen ihre warnende Stimme. Die Mittel tauchen wie Pilze 
aus der Erde und verſchwinden auch ſo. Das macht es, warum 
vielfach von der verſtändigen Lebensweiſe mehr erwartet wird, 
Wie die Therapie, 
ſitzt auch die Phyſiologie, beſonders die der Ernährung, noch 
lange nicht ſo feſt im Sattel, daß es für ſie keine ſchwierigen 
Punkte mehr gäbe. Nur ſo iſt es erklärlich, daß Doktor X im 
Dorfe Y immer noch drei Kreuze macht, wenn er einem Vegetarier 
begegnet, während der bekannteſte Phyſiolog der Gegenwart 
unverblümt erklärt: „Das Fleiſch iſt kein ſo unentbehr⸗ 
liches Nahrungsmittel, wie man es jetzt jo häufig anſieht“ 
(Virchow in Auerbachs Volkskalender), und an anderer Stelle 
zugeſteht, der Vegetarismus könne ſich auch noch die 
Zukunft erobern (Virchow in einem Vortrag im Februar 
1881). Hieraus merkt man: auch bei der Wahl der Nahrungs⸗ 
mittel wird ſich vor der Hand der geſunde Verſtand und die 
eigene Prüfung nicht gut entbehren laſſen. Aus dieſem Grunde 
ſei hier der Artikel in Nr. 8 dieſer Zeitung über Vegetarismus 
einer wohlgemeinten Kritik unterzogen und die fleiſchloſe Diät 
noch einmal auf Exiſtenzberechtigung hin näher geprüft. Wir 
meinen: Das läßt ſich unbeſchadet des Wohlgefallens am ge⸗ 
bratenen Rindſtück mit Zwiebelſauce machen. Die Anſicht anderer 
kennen und achten lernen, heißt noch lange nicht ſich zu derſelben 
bekehren. Man fürchte alſo nichts! Der erſte Grund, den der 
Verfaſſer in Nr. 8 gegen den Vegetarismus ins Feld führt, iſt 
der: „Die Zähne des Menſchen deuten auf gemiſchte Koſt, denn 
der Menſch hat Schneidezähne, wenn auch nicht in ſo ausgebildeter 
Form, als die bloß vom Fleiſch lebenden Raubthiere?“ Iſt 
dieſer Grund ſtichhaltig? Nimmermehr! Schneidezähne nennt 
man bekanntlich die meißelartigen, vorderſten im Kiefer, deren 


der Menſch oben 4 und unten 4 beſitzt. Dieſe Zähne ſind keines⸗ 


wegs bei den Carnivoren ausgebildeter. Man greife ſich nur 


Möpschen oder Miezchen und ſehe einmal zu! Sie treten bei 


ihnen ganz unzweideutig gegen die übrigen zurück. Man über⸗ 
ſieht ſie faſt vor dem Achtung gebietenden Eckzahn. Schneide⸗ 
zähne deuten niemals auf Fleiſchnahrung. Jetzt giebt's ja Haſen⸗ 
raten. Herr Lampe kann uns darüber Aufklärung geben. Bei 
ihm ſpielen die Schneider eine ganz bedeutende Rolle! Sie ragen 
vor allen anderen hervor, dennoch hat er noch nie einen Jäger 
angenagt, ſelbſt einen Sonntagsjäger nicht. Beim Biber find fie 
ſo ſtark, daß er mit ihnen Bäume zu Falle bringt, ohne je 
Fleiſchgelüſt gezeigt zu haben. Rind und Pferde führen ſie auch. 
Damit iſt demnach nichts anzufangen. Am Ende hat der Herr 
Verfaſſer in Nr. 8 Eckzähne gemeint? Die vermögen aber auch 
nichts gegen einen ſattelfeſten Vegetarier. Wohl find fie bei 
Carnivoren die größten, doch auch reine Krautfreſſer führen ſie. 
Der männliche Hirſch beſitzt ganz anſehnliche Hauer, das Pferd 
at fie, auch das Dromedar. Beim Nilpferd erreichen fie gar 
ein Gewicht von 4 bis 6 Kilogramm; und doch iſt die liebliche 
Lotosblume des Scheuſals Nahrung. Die Zähne aber hinter 

n Hauern, das find die für echte Carnivoren charakteriſtiſchen. 
Da hat der Hund z. B. oben 3, unten 4, in Lücken ſtehende, 
ſcharfkantige, ſogenannte Lückenzähne, worauf der dreizackige Reiß⸗ 
zahn folgt. Dieſe greifen ſcheerenartig übereinander. Das ſind 
die richtigen! Wer die hat, der iſt ohne Widerrede ein — 
Carnivore, zu deutſch Fleiſchfreſſer, ſogar Raubthier. Verleumder 
haben dem Menſchen wohl ſchon manch liebes Mal die letztere 

ezeichnung als Ehrentitel angehängt, das zweibeinige gar das 
größte Raubthier genannt. Die begehen — zoologiſch gefaßt — 
ein unverzeihliches Unrecht. Wo ſind die Lückenzähne? Wo iſt 
der Reißzahn? Niemand hat ſie aufzuweiſen. Nein! Der Menſch 
ift kein Raubthier, kein Fleiſcheſſer von Profeſſion, wenn er ſich 
auch ab und zu einen Hammelbraten erlaubt. Da ſind denn 
doch jedes Mal Kartoffeln dabei und — das ändert die Sache. 

ann iſt von reiner Fleiſchkoſt keine Rede mehr. Verfaſſer in 
Nr. 8 iſt ſich deſſen auch voll bewußt geweſen, darum ſpricht er 
nach der Geſchichte mit den Schneidezähnen ſogleich von der 
ehnlichkeit mit dem Schweine. Dem müſſen wir beipflichten. 

ie Aehnlichkeit iſt vielfach, aber auch allgemein nicht von der 
Hand zu weiſen. Allein wir meinen, es giebt Thiere, denen ähnen 


wir alle ohne Ausnahme noch viel mehr. 
Stellung des Menſchen in der Natur nun einmal unterſuchen 
will, ſo iſt doch nicht abzuleugnen — er reiht ſich augenſcheinlich 
den Anthropoiden (menſchenähnlichen Affen) an. Hat man doch 
in der That die Gorillas wiederholt für eine ſchwarze, ſtumme 


Deren 


Organiſation auf's Haar mit dem Menſchen überein. 


haben zwei Zahnfolgen, im Milchgebiß 4 Schneidezähne, 2 Eck⸗ 
zähne, 4 Backenzähne, Gorilla auch, — wir bleibend —: 4 Schneide⸗ 
zähne, 2 Eckzähne, 4 kleine und 6 große Backenzähne in jedem 
Kiefer, ebenſo Gorilla. Ja, man ſtaune, wie ſelbſt Kleinigkeiten 
ſtimmen: Im Oberkiefer ſind bei uns die inneren Schneidezähne 
größer als die äußeren, im Unterkiefer iſt es umgekehrt. Die 
Krone der oberen Mahlzähne zeigt 4 Höcker und eine Leiſte quer 
über vom inneren vorderen zum äußeren hinteren Höcker; die 
Krone der unteren Mahlzähne hat 5 Höcker, 3 außen, 2 innen. 
Alles ebenſo bei Gorilla. 

Verſchlagenheit dazu, die unſcheinbaren Unterſchiede, wenn man 
| von der verſchiedenen Größe abſieht, herauszufinden. Was will 
| da ein Schwein oder ein anderes Thier, es heiße, wie es wolle, 
gegen dieſe ausgeſprochene Uebereinſtimmung! Und wovon leben 
die Anthropoiden? Wovon lebt der ſtarke Gorilla 


wie wir ein Stäbchen aus Holz? Ausſchließlich von Früchten.“) 
Kokosnüſſe ſind des Orang Lieblingsſpeiſe. Er bewältigt fie 
ohne Nußknacker. Die zwei Zoll dicke Schale macht ihm beim 
Zerbeißen kein Kopfzerbrechen. In dem Aufſatze in Nr. 8 iſt 
überſehen worden, daß es nicht gleichgültig iſt, welche Art von 
[Pflanzen die Nahrung bildet, daher wird dort auch die mittlere 
Länge des menſchlichen Darmes als 2. Hauptgrund gegen den 
Vegetarismus aufgeſtellt. Heu, Gras und Stroh verlangen bei 
ihrem minimalen Nährgehalte allerdings Wiederkäuermagen und 
ſehr langen Darm, um gut ausgenutzt zu werden, Fleiſch und 
Knochen beanſpruchen nur einen kurzen, Körner- und Baumfrüchte 
einen mittleren. Den haben die Anthropoiden, den hat auch der 
Menſch. Es kann demnach keine Frage weiter ſein, wohin er 
von Natur gehört. Weder carnivor iſt er, noch omnivor 
oder herbivor, ſondern allein frugivor. Das lehrt, wie der 
tüchtige Phyſiologe Profeſſor G. Bunge (Der Vegetarismus, 
Berlin, 1885, pag. 11) nachweiſt, auch die Zuſammenſetzung der 
Muttermilch. Die Milch der Carnivoren iſt reich an Eiweiß 
und Fett, arm an Kohlehydraten; die Milch der Pflanzenfreſſer 
arm an Eiweiß und Fett, reich an Kohlehydraten; die Milch 
des omnivoren Schweines ſteht in der Mitte. Und die Mutter: 
milch? „Aus den zuverläſſigſten Analyſen ergiebt ſich, daß ſie 
noch ärmer an Eiweiß und Fett und relativ reicher an Zucker 
(Kohlehydrat) iſt, als die Milch der pflanzenfreſſenden Thiere“ 
(Bunge). Sie hat, auch was den Kali⸗Gehalt betrifft, den Typus 
der Milch eines Pflanzenfreſſers am reinſten bewahrt. Die ge— 
miſchte Nahrung hat bisher hierin nichts zu ändern vermocht. 
Wozu aber weitere Einzelheiten? „Der Menſch gleicht keinem 
fleiſchfreſſenden Thier. Er gleicht ſowohl in der Ordnung als 
in der Zähl der Zähne einem genauen Fruchteſſer. Auch die 
Eingeweide entſprechen denen der Pflanzenfreſſer.“ Wer ſagt 
das? Der erſte Zoolog unſeres Jahrhunderts, einer der größten 
Anatomen Europas: Cuvier in le regne animal. Ein anderer 
in Laienkreiſen allgemein gekannter Forſcher, Linné, ſpricht über 
die vorliegende Frage in Amoenitates academicae (Ed. II, 
Vol. VI, p. 343) noch ausführlicher. Es ſeien hier nur einige 
ſeiner Schlußworte angeführt: „Ich meine daher, daß reife, 
eßbare Früchte dem Menſchen die ſchmackhafteſte, geſündeſte und 
naturgemäßeſte Speiſe liefern, wo ſie in genügender Menge vor: 
handen find,“**) Linné hatte die vegetariſche Diät an ſich ſelbſt 
erprobt und weiß ſie nicht genug herauszuſtreichen, ſo iſt er des 
Lobes voll. Wie Cuvier, äußern ſich die berühmteſten Forſcher 
auf dieſem Gebiete: Huxley, Häkel ꝛc. Wer fie aber alle 
ſtudiren will, die die Pflanzenkoſt gelobt und erprobt, muß viel 
Zeit haben. Er bekommt es mit Männern wie Plato, Sokrates, 
Plutarch, Porphyrius, Newton, Spinoza, Milton, Pope, Voltaire, 
Rouſſeau, Jean Paul, Franklin und hundert anderen zu thun. 
Der Autoritäten⸗Gläubige wird keinen Mangel ſpüren. 


Kann man ſomit unmöglich etwas Geſcheutes gegen den 
Vegetarismus aus der Körperanlage herausfinden, ſo werden 
um ſo mehr praktiſche Gründe geltend gemacht. Da heißt es 
zunächſt (in Nr. 8 nämlich) die Pflanzen ſeien ſchwer verdaulich. 
„Einem vorurtheilsfreien Denker muß es auffallen, daß der Ver⸗ 
dauungsprozeß bei Pflanzenkoſt ein viel längerer iſt.“ Auch dieſer 
Einwand ſcheint uns durchaus hinfällig. Ein geſunder kräftiger 
Magen verdaut ſämmtliche rationell zubereitete Speiſen aus 
unſeren Nährpflanzen ohne Beſchwerden, ohne Beläſtigung. Aller: 

dings ſind nicht alle gleich leicht zu verdauen. Iſt denn das 
immer beim Fleiſch der Fall? Der Hauptnährſtoff der Pflanzen, 
der wichtigſte für den Menſchen überhaupt, die Stärke, iſt zum 
Theil ſchon im Speichel löslich. Zu Dextrin verbacken löſt ſie 
ſich in demſelben mit der größten Leichtigkeit auf. Kann man 
mehr verlangen? Ein Magenkranker, der nicht mehr trockene 
Semmel oder Haferſchleim verdaut, mit dem iſt es Matthäi am 
letzten. Vom Fleiſch jagt dagegen Virchow: (Nahrungs- und 
Genußmittel) „Es giebt nur wenige thieriſche Gewebe, welche 
vollſtändig im Magen aufgelöſt werden.“ — „Selbſt an ſich ver⸗ 
dauliche Theile, wie das Fleiſch in ſeiner reinſten Geſtalt, ſind 
zum großen Theil unverdaulich, wenn ſie nicht gehörig zerkleinert 
werden. Große Stücke werden in ihrem Innern von den Ver⸗ 
dauungsflüſſigkeiten gar nicht erreicht, ſie werden nur äußerlich 
angegriffen und aufgelöſt, paſſiren aber in ihrer Hauptmaſſe 
unverdaut.“ — „Hartgekochtes Fleiſch kann faſt unverdaulich 
geworden ſein.“ Wo bleibt da der Vorzug des Fleiſches vor 
den Pflanzen? 


) Die in Afrika lebende Menſchenraſſe ur ſich auch faſt aus⸗ 
ſchließlich von Früchten: Die Beſchaffenheit der Erdoberfläche, 
welche an den Polen faſt keine Nährpflanzen wachſen läßt, zwingt eben 
dort die Weſen (Menſch und Thiere) zu animaliſcher Nahrung. In 
Tropenländern iſt es umgekehrt! Anm. d. Red. 
) D. h. wo dieſe fehlen, muß der Menſch zu animaliſcher Koſt 
greifen. Anm. d. Red. 
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immer von kerniger Geſundheit find. Die Thatſache muß zuge: 
geben werden. Den Methuſalem erreichen ſie nicht, denn die 
Altersgrenze richtet ſich, wie Profeſſor Weiß in der Danziger 
Naturforſcher⸗Verſammlung verkündet hat, vornehmlich nach der 
Hilfbedürftigkeit der Jungen. Sie iſt durch ein Naturgeſetz ge: 
regelt, das ſtößt keine Ernährungsweiſe um. Man füttere den 
Schmetterling, womit man wolle, er lebt höchſtens 1 bis 2 Jahre, 
dann iſt es aus mit ihm. Die Natur will vor Allem die Art 
erhalten, deßhalb muß der Elephant 200 Jahre alt werden. 
Sein Junges wächſt ſehr langſam, iſt vielen Gefahren ausgeſetzt 
und kommt einzeln. Die Ephemeren dagegen ſterben wenige 
Stunden nach der Entpuppung. Die Brut iſt zahlreich und 
braucht die Alten nicht mehr. Wenn ſo der Menſch ſeine 70 
bis 80 Jahre erreicht, ſo hat er ſich — da wir keine Elephanten 
ſind — damit genügen zu laſſen. Vegetarier, die ſich in den 
Kopf geſetzt, 1000 Jahre alt zu werden, gehören in eine Charité. 
Wer aber erreicht die 80 leichter, wer friſcher? Das iſt eine 
Frage, die fortgeſetzter Beachtung werth iſt. Schon Mancher hat 
ſein Scherflein zur Beantwortung beigetragen, jo z. B. der be— 
rühmte Doge Ludovico Cornaro. Sein discorsi della vita sobria 
enthält das makrobiotiſche Geheimniß. In den Vierzigern war 
ſein Körper in Folge von unſinnigem Leben ſozuſagen bankrott. 
Da ging er in ſich. Fortan wurde täglich nichts mehr genoſſen, 
als 20 Loth getrockneter Früchte und ſolide gelebt. Als er 
100 Jahre alt geworden, ſang er noch Lieder und begleitete ſich 
mit der Laute. Soviel iſt am Ende unbeſtritten: mäßiges, 
nüchternes, regelmäßiges Leben gehört unbedingt zur Erreichung 
hohen Alters. Die amtliche ſtatiſtiſche Korreſpondenz (1887, 
Nr. 11) zeigt, daß Altſitzer, Ausgedinger, Ortsarme, Almoſen⸗ 
empfänger unter den Hundertjährigen vorwiegen.“) Was 
mögen die im Leben wohl mehr zu ſehen bekommen, Braten und 
Wein oder Schwarzbrod und Kartoffeln? Härtnäckige Zweifler 
ſollte man zu den Trappiſten und Karthäuſern ſchicken. Pater 
Franz machte uns vor einiger Zeit in einem in Berlin gehaltenen 
Vortrage mit ihrem Leben und Treiben bekannt. Die Trappiſten 
erhalten darnach nur eine Mahlzeit täglich aus Vegetabilien. 
Dabei arbeiten ſie fleißig im Felde und Garten. Hohes Greifen: 
alter iſt bei ihnen häufig. Man rieth einſt Napoleon I. fie aus 
dem Lande zu entfernen. Da beſuchte er ſie ſelbſt. „Que 
voulez-vous?“ ſagte er dann den Räthen, „que voulez-vous, ce 
sont des hommes qui mangent peu et travaillent beaucoup.“ 
Es iſt bekannt, daß Mönche dieſer Orden in Peſtgebieten der 
Malaria den Boden kultiviren, ohne durch Infektion zu leiden. 
Bekannt iſt auch ferner z. B. das hohe Alter der Araber, bekannt 
ihre Genügſamkeit. Virchow berichtet über ſie: „Der Araber 
der Wüſte bleibt thatkräftig bei einer Hand voll Reis für den 
Tag.“ Die Beiſpiele ließen ſich ins Endloſe vermehren, eben 
darum genügen dieſe. Es will uns dünken, daß Vegetarier ſehr 
wohl das Zeug zu einem Greiſen an ſich haben — wofern ſie 
nicht etwa, wie das in Deutſchland häufig, erſt mit gebrochenem 
Körper“) ſich zur Pflanzendiät verſtehen — ergiebt ſich ſchon aus 
der fie meiſtens auszeichnenden Mäßigkeit. Das gewürzte Fleiſch 
läßt durch ſtarke Reizung des Magennervs viel ſchwerer den 
Sättigungsgrad herausfühlen, als die bei weitem mildere 
Pflanzenkoſt. — „Die Menſchen, welche nachweislich das höchſte 
Lebensalter erreichten, ſind nicht die Fleiſcheſſer, ſondern diejenigen, 
welche von Vegetabilien (Gemüſe, Obſt, Körnern und Milch) 
lebten“, ſagt Hufeland in ſeiner „Kunſt das menſchliche Leben zu 
verlängern.“ Es iſt gewiß zuzugeben: Vegetarier ſind nicht immer 
von kerniger Geſundheit. Wir ſind das Produkt von Jahr⸗ 
tauſenden. Körperliche Schäden oder Anlagen dazu bringen wir 
vielfach trotz des Titels „wohl-“ oder gar „hochwohlgeboren“ mit 
auf die Welt. Vernünftige Lebensweiſe vermag ſie immer zu 
mildern, nicht immer vollends zu beſeitigen. Welche Diät leiſtet 
denn das? Welcher Arzt, welche Heilmethode dürfte ſich rühmen, 
das zu können? Auch giebt es Vegetarier, die mit ihrem Kopfe 
durch die Mauer wollen, die die unſinnigſte Lebensweiſe führen, 
ſich vollſtändig ungenügend und in abſchreckender Weiſe ernähren. 
Die gehen ihrem Ruin entgegen. Wer kann ihnen helfen? 
Narren giebt's überall. Hiervon abgeſehen, iſt es eigentlich recht 
leicht, das Geſundheitsfördernde der fleiſchloſen Diät zu erweiſen, 
ja es iſt uns wohl allen geläufig und bedarf nur der Erinnerung. 
Da iſt z. B. im Haushalt Schweinefeſt geweſen. Am nächſten 
Tage wird Miſerere geſungen. „Und will ſich nimmer erſchöpfen 
und leeren ꝛc.“ Da kommt die liebe Großmutter, kocht Hafer⸗ 
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wieder beſſer. Wohl nirgends tritt die kernige Geſundheit von 
Vegetariern Fleiſcheſſern gegenüber greller ins Licht als in Japan, 
wo beide nebeneinander gehen. Was ſagte kürzlich Profeſſor 
Bältz aus Tokio, der vortrefflichſte Kenner dieſes Landes? „Die 
fleiſcheſſenden Vornehmen ſeien mager, ſchmal, kränklich, die 
Volksmaſſe ſei dagegen gut gebaut und von geradezu ſtrotzender 
Geſundheit. Dieſe lebt faſt ausſchließlich von Reis und Bohnen. 
Solch ein Japaner ſei im Stande, vor einem Wagen geſpannt, 
die Strecke von Stuttgart nach Heilbronn (circa 6 Meilen!) im 
Dauerlauf in 4 Stunden zurückzulsgen? (Profeſſor Bältz 
auf dem 16. anthropologiſchen Kongreß). Wir meinen, das ſei 


geradezu verblüffend. Das ſind Pferdekräfte! Wer widerſpricht 


noch? Aehnliches läßt ſich von dem Chineſen ſagen. Nach dem 
zuverläſſigen Reiſenden Alexander von Hübner verdrängt der bis 
zur Unermüdlichkeit thätige und bis zur äußerſten Enthaltſamkeit 
mäßige Chineſe den Europäer langſam, allmählich, unmerklich, 
wo immer er ihm begegnet. Ein Beiſpiel aus Afrika: Die 
Kru⸗Neger ſind herkuliſche Geſtalten, der ſtärkſte Menſchenſchlag 
von ganz Afrika. Erſtaunlich ſind ihre Leiſtungen auf europäiſchen 
Schiffen. Jeder Kapitän iſt ihres Lobes voll. Eine Ration Reis 
(1¼ Liter) täglich läßt fie die ſchwere Löſcharbeit unermüdet, 
ſingend verrichten. Die ſpäteſte Nacht trifft ſie dann noch 
nach der Harmonika tanzend im Zwiſchendeck. „Die Minen⸗ 


) Soviel uns bekannt, erreichen Geiſtliche das höchſte Durchſchnitts⸗ 
alter. Hierbei wird wohl die mäßige, enthaltſame Lebensweiſe die Haupt 
rolle ſpielen, wodurch Geiſtliche ſich ebenſo auszeichnen, wie die gen. 
Altſitzer und Ortsarmen. Anm. d. Red. 

**) Der Herr Verfaſſer widerſpricht hiermit dem oben über Ludovico 
Cornaro Geſagten. Anm. d. Red. 
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Arbeiter in Chile“, jagt Darwin, „find die angeſtrengteſten Natur gemäß. Mit Recht gilt Schweinefleiſch als das Schlechteſte 
Arbeiter, die ich jemals ſah, und dabei leben ſie ausſchließlich von Allem. Der geſunden Frucht kommt aber auch das beſte 
von vegetariſcher Diät, welche viel Samen und Leguminoſen Fleiſch nicht gleich, behaupten Vegetarier nicht ohne Grund. Jene 
umfaßt“ (Darwin's Brief an einen deutſchen Vegetarier in | it ein fertiges, abgeſchloſſenes Gebilde, dieſes zu allen Zeiten in 
. Baltzers Vereinsblatt Nr. 114). Was will man mehr? Wie , der Umwandlung, im Aufbau und gleichzeitig im Abbruch be⸗ 
ſollte auch eine Koſt nicht kraft⸗ und geſundheiterhaltend ſein, griffen (Stoffwechſel). Da giebt es Abfallſtoffe. Was Wunder, 
5 die ſchon ſo lange als heilbringend verordnet worden und ſich wenn die Chemiker nun ſchon recht lange in jedem Fleiſche ohne 
6 bewährt hat, als es überhaupt eine Heilkunde giebt. Auch in Ausnahme Giftſtoffe zu finden wiſſen, die konzentrirt unfehlbar 
unſeren Tagen ſehen wir namhafte Aerzte mit Erfolg für fie ! tödten. Es find vornehmlich die 3: Creatin, Creatinin und 
eintreten. Der verſtorbene Profeſſor Beneke z. B. und Profeſſor [Sarcitin, wie in jedem Konverſationslexikon zu leſen. Nur ihre 
Esmarch in Kiel haben vorwiegend durch vegetariſche Diät ſelbſt minimale Menge iſt ſchuld daran, daß wir ihre Wirkung nicht 
bei ausgeſprochenem Magenkrebs in den erſten Stadien noch beachten. Sie iſt aber da. Sie iſt nachweisbar. Selbſt der 
4 Heilung erzielt (j. Berl. klin. Wochenſchrift 1880 Nr. 11). Laie vermag fie ſehr wohl an der erhöhten Zahl der Pulsſchläge 
6 Magenleiden ſtehen hier überhaupt, wie leicht einzuſehen, obenan. zu erkennen. Darum iſt auch Fleiſchbrühe ein Reizmittel, kein 
Profeſſor Biermer ſagt: „Die Dyspepſie hängt mit der Küche eigentliches Nahrungsmittel, wie noch immer trotz Virchow 
zuſammen und iſt eine Folge der Magenüberfüllung mit maſſen⸗ | Liebig u. a. geglaubt wird. Dieſe ſtete Nervenreizung ſcheint 
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hafter Fleiſchkoſt.“ Dr. Haller (Elem. der Phyſiol. Bd. II p. 199): | den Vegetariern zumal bei heutiger allgemeiner Nervoſität bes 
„Die fleiſchloſe Diät ernährt einen Menſchen vollſtändig, ver- [denklich. Dazu kommt ſchließlich die Gefahr der Ueberfütterung 
längert fein Leben und heilt oder beugt ſolchen Krankheiten vor, mit Eiweißſtoffen (Hauptbeſtandtheil des Muskelfleiſches). Wie 
welche wir der Schärfe oder Unreinigkeit des Blutes zujhreiben.“ ; Profeffor Voit in München klargelegt, ſchafft das überſchüſſige 
In Medico-chirurgical-Review heißt es: „Wir find in der Eiweiß, welches wir durch Fleiſchgenuß unſerem Körper zuführen, 
That keineswegs ſicher, ob nicht die gewöhnlich befolgte diätetiſche nicht nur demſelben keinen Nutzen, ſondern bringt durch ſeine 
Behandlung der Magenſchwäche ganz falſch iſt, und ob nicht ſtatt große Neigung zu Zerſetzung noch Schaden. So viel wir brauchen, 
einer hoch animaliſchen Lebensweiſe eine einfache Pflanzendiät iſt reichlich in den Leguminoſen und Cerealien enthalten, reichlich, 
entſchiedenen Vorzug verdiene.“ Diabetes (Zuckerkrankheit) gilt | auch wenn wir am Nordpol wohnten. Es iſt eben nicht wahr 
für unheilbar. Gewöhnlich erhalten die Kranken faſt reine Fleiſch-⸗ (wie in Nr. 8 behauptet wird), daß der Nordländer eher animaliſche 
koſt. Sanitätsrath Dr. Düring (ſ. Urſache und Heilung von Koſt brauche wie wir. So berichtet Profeſſor Dr. Cohn über 
diab. mellit.) hat von 170 über die Hälfte ohne Medikamente | feine Reiſe in Rußland: „Fleiſch genießt der gemeine Ruſſe ſehr 
durch vorwiegend vegetariſche Diät hergeſtellt. Andere Aerzte wenig und widerlegt jo, da er ſich einer feſten Geſundheit erfreut 
empfehlen fie bei Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden e. Es und ein hohes Alter erreicht, die Liebig'ſche Theorie, welche dem 
führt zu weit, hierauf näher einzugehen. Wer ſich dafür interefiirt, | Nordländer den Genuß von Fleiſch anweiſt.“ 
5 wird leicht den Weg finden, mehr zu erfahren. Nur ſei hier „Der Arbeiter auf den Hochebenen Norwegens,“ ſagt Virchow, 
1 noch dem Einwande des Artikels in Nr. 8 widerſprochen, daß „vollendet fein ſchweres Tagewerk bei einer jo geringen Menge 
Pflanzenkoſt die Cholera verbreite. Da Fleiſch nach VBirhow von Flachbrod, daß ſelbſt ſehr beſcheidene Vorſtellungen von dem 
im Darm einer fauligen Zerſetzung unterliegt, jo kann die Kom: täglichen Nahrungsbedürfniſſe eines Mannes dadurch noch er— 
bination mit unreifem Obſt offenbar nicht als Choleraſchutz gelten. ſchüttert werden.“ Irländer, Schottländer, Finnen könnten weitere 
Wer ſich ſeine Verdauung normal erhält, iſt dadurch aufs Beſte Beiſpiele liefern. Lappländer, Eskimos, Sam ojeden leben vor: 
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gegen die Seuche geſchützt. Auch ſelbſt Kommabacillen gehen in Tzugsweiſe animaliſch. Wer beneidet fie um ihren Seehundsthran 
gutem Magenſafte zu Grunde. So mag man es verſtehen, wenn | und Walfiſchſpeck? Sie gehören zu den verrufenſten, verkommenſten, 
miſerabelſten aller Menſchen. Wie ſehr auch ſie den Mangel an 
Beſſerm, ſo gut es geht, zu ergänzen ſich bemühen, erfahren wir 
von Nordenskiöld (ſ. Globus 36 Nr. 24). Dort heißt es von 
den Tſchuktſchen: „Innerhalb der Zelte waren überall Haufen 
grüner Weidenzweige aufgeſchichtet, deren Blätter mit großem 
Appetit von Kindern und Frauen verzehrt wurden. Es wurden 
dieſe wie noch viele andere Pflanzenblätter geſammelt und in 
Säcken für den Winter als beliebtes Nahrungsmittel aufbewahrt, 
und es widerlegt ſomit dieſe Erfahrung, die vielfach über die 
Tſchuktſchen aufgeſtellte Behauptung, daß ſie ein ſich hauptſächlich 
von animaliſchen Stoffen nährendes Volk ſeien, klar genug. Außer 
den Blättern dienen hier noch eine ganze Menge Pflanzentheile, 
als Borke, Wurzeln, Blüthen u. a. nach europäiſchen Begriffen 
ganz ungenießbare und nicht zu verdauende Stoffe als beliebte 
Nahrungsmittel.“ Es kann nicht abgeleugnet werden, daß das 
Bedürfniß nach Fett beim Nordländer ein größeres iſt als 
anderswo. Daß es gerade Thierfett ſein muß, ſteht nirgends 
geſchrieben. Jedes Mehl iſt ein Fettbildner. Womit mäſtet man 
denn die Gänſe, Enten, Schweine? Doch nicht mit Hammeltalg? 
Im Sudan bekommen die Mädchen vor der Verheirathung, 
damit ſie recht watſchelig werden — das gilt dort für ſchön — 
ihre dreifachen Breiportionen täglich von Muttern zugetheilt, die 
mit dem Stock zur Hand iſt, wenn es durchaus nicht rutſchen 
will. In 6 Wochen iſt das Fräulein genudelt. 

Auch iſt es nicht richtig, daß der Uebergang zur fleiſchloſen 
Diät irgend welche Gefahren mit ſich bringt. Wie viele unter 
unſeren Mitmenſchen, hauptſächlich auf dem Lande, ſehen nur 


0 Profeſſor Graham bei einer heftigen Cholera-Epidemie in New⸗ 
5 Bork die Vegetarier fait gänzlich verſchont ſah, ſelbſt in Fällen 
9 der größten Anſteckungsgefahr. Profeſſor Gietl ſchrieb 1874 
(Ergebniſſe meiner Beobachtungen über die Cholera von 1831 
bis 1874), daß ",. aller Cholerafälle durch Genuß von Zu- 

8 bereitungen aus ſetten Fleiſchforten und Eingeweiden entſtehen 
iR — von Cholerine und Ruhr eine noch größere Prozentzahl.*) 
1 Dr. Abdul Bezak ſah Cholera allein bei denjenigen Pilgern in 
. Medina zum Ausbruch kommen, die in der Nähe der Schlacht: 
. ſtätten lagerten. 


. Das Bedenkliche der Fleiſchnahrung der Trichinen und Band— 
. würmer wegen wird allgemein (auch in Nr. 8) zugegeben. Allein 
iR das find die harmloſeſten Feinde. Wie leicht iſt der Schuß gegen 

ſie! Man koche Trichinenfleiſch nur tüchtig und in kleinen Stücken, 
. da kommt die Trichinoſis gewiß nicht. Daſſelbe läßt ſich von der 
2 Finne jagen. Das Lied: „In meinem Leben hab i kein Freud, 
4 J hab den Bändelwurm im Leib“? hat bei einiger Vorſicht Nie⸗ 
. mand zu ſingen nöthig, auch der ſchönſte Fleiſcheſſer nicht. 
Schlimmer ſchon iſt es um die mikroskopiſchen Schmarotzer be— 
ſtellt, wie Milzbrandſporen, Tuberkelbacillen ꝛe. Gute Schlacht— 
häuſer werden auch ſie möglichſt fern zu halten wiſſen. Leider 
geht die Kuhmilch noch immer ohne jede Kontrolle ins Volk. Ob 
ſie Schwindſuchtskeime hat oder nicht, danach wird nicht gefragt. 
h Das ift eine Lücke in unſerer Geſetzgebung, die 
„ dringend der Ausfüllung harrt. Es würde aber auch bei der 
68 beſten Kontrolle noch manches am Fleiſch auszuſetzen ſein. 

Stammt es von Thieren — wie das oft der Fall —, die in 


. ; 5 ö 6 ind widerwärtigem des Sonntags Fleiſch. Die kämen ja aus der Gefahr dann gar 
5 . 5 7 ati ine ſein nicht heraus. Allenfalls macht ſic bei Leuten, die an viel Fleiſch 
8 (vergl. Profeſſor Leube im Archiv f. klin. Med. XXII über gewöhnt ſind, das Gefühl der Leere beim Uebergange bemerkbar. 
2 Septico⸗Pyämie). Iſt nicht die Fettſucht als ſolche ſchon eine Der Nervus vagus vermißt das gewohnte Reizmittel. 

v i Beim Raucher, Säufer, Morphiumſüchtigen iſt das in ent: 


it? f ir i Ci Wi A 
Auel? mit Recht wier darm ih und Wild geschätzt. ſprechend ſtärkerem Maße ebenſo. Dieſe ſcheinbare Schwäche 


4 ie lebe i i ? freier Bewegung ihrer 3 e 8 f a 
2 Bier \eben been in friſcher Luft bei freier Bewegung ih verſchwindet erfahrungsmäßig in ſehr kurzer Zeit. Kindern wird 
1 ) Wann entſteht Ruhr? zur Sommers⸗ oder zur Winterszeit? Im das Fleiſch zu Anfang von unwiſſenden Müttern oft mit Gewalt 


Winter eſſen wir fette Speiſen, im Sommer Obſt. Anm. d. Red. eingepfropft, es widerſteht ihnen inſtinktiv. 


Frucht lockt ſie vielmehr. Wie viele Tauſende von Kindern ſehen 
ſelbſt in zartem Alter nicht einmal Milch? Neſtles Kinder- und 
Timpes Hafermehl u. a. Präparate müſſen ſie ihnen erſetzen. 


Fleiſchloſe Diät ſchadet an ſich dem Menſchen in keinem Alter 


und in keiner Zone. 


Das iſt eine Behauptung, die wiſſenſchaft⸗ 
liche Baſis hat. Noch vor wenigen Monaten ſperrte der tüchtige 
Phyſiologe, Profeſſor Voit in München, einen der ſtrengſten 
Vegetarier zur Beobachtung durch Wochen ein. Es war ein 


Handwerker, der durch Jahre nur Weizenſchrotbrod und Obſt 


gegeſſen. Das Reſultat iſt ein volles Zugeſtändniß für das Hin⸗ 
reichende geeignet gewählter Pflanzennahrung auch für den er⸗ 
wachſenen Arbeiter. Damit hat die Wiſſenſchaft geſprochen. Die 
Sache der Vegetarier tritt in neues Stadium. Die Phyſiologie 
hat ſich bekehrt. Die Erfahrung iſt auch hier Lehrmeiſterin 
geweſen. Damit wären die Hauptpunkte gegen den Vegetarismus 
(ſo auch alle aus Nr. 8) erledigt. Sie ſind nicht haltbar. Wir 
haben trotz vielfacher Bemühung überhaupt nur einen triftigen 
Grund dagegen gehört, der heißt: „Aber mir ſchmeckt's — 
und mir bekommt's.“ Gut ſo! Das iſt doch ein Wort, 
in dem etwas darin liegt. Wer das ſagen kann, der eſſe ruhig 
weiter und ſchlafe ſorgenlos. Uns liegt es hier an keiner Be 
kehrung. Es handelt ſich nur darum, die Sache des Vegetarismus 
vor falſcher Beleuchtung zu ſchützen und grundloſen Anfeindungen 
entgegenzutreten. Den Vegetariern ſchmeckt's auch, und ihnen 
bekommt's. Weshalb wären ſie es denn? Es bekommt ihnen 
beſſer, darum find es — zu 99 gewiß nur darum. Sie 
haben bei ihrer Koſt dieſelbe Skala des Geſchmackes vom Süßen 
ins Bittre und Saure, vom Milden ins Herbe. Wir haben ſchon 
manchen Fleiſchliebhaber nach vegetariſcher Tafel behaglich 
ſchmunzeln ſehen. Man denke nur nicht immer gleich an Askeſe, 
nicht immer: da giebt's nur rohe Erbſen! Verdrehte Köpfe 
finden ſich freilich überall. Es finden ſich auch ſolche, die mit 
Vorliebe Weizenkörner ſchroten und kalte Kartoffelſchalen als Zu: 
that wählen. Denen iſt hier nicht das Wort geredet. Die mögen 
ſelbſt ſehen, wie ſie ſich mit ihrem klapprigen Gebein abzufinden 
haben. Auch wollen wir die nicht zärtlich in unſere Arme nehmen, 
die in aufgeblaſenem Hoheitsdünkel an keinem fremden Tiſche 
Platz finden können, ohne mit dem Kraftwort „Thierleiche“ und 


derlei mehr ehrlichen Leuten den Appetit zu verderben. Für dieſe 


ſollten doch noch irgendwo einige unſanfte Naſenſtüber vorzufinden 
ſein. Wir meinen nur, vor den deutſchen Vegetariern, die nur 
das Fleiſch von ihrem Mahle ausſchließen, Milch, Eier, Butter 
und Käſe aber zulaſſen, vor denen hat ſich Niemand zu fürchten, 
ſelbſt nicht einmal das Leckermäulchen. 

Die Wiſſenſchaft erkennt — wie gezeigt — die Berechtigung 
und das Ausreichende ihrer Diät unumwunden an. Wer dieſe 
nicht annehmen will, braucht's ja nicht. Wer die Vegetarier aber 
leichthin, unberufen und ohne jede Sachkenntniß angreift, ſehe 
zu, daß ihm nicht eines ſchönen Tages an den Kopf geworfen 
werde: er habe nicht mitzureden; denn er ſtehe in Ernährungs⸗ 
fragen nicht auf der Höhe der Zeit. 


e Schlußbemerkung der Redaktion. 

Indem wir mit Vergnügen den lehrreichen und intereſſanten Artikel 
hiermit zum Abdruck bringen, erlauben wir uns die Bemerkung, daß 
unſer Leitartikel in Nr. 8 „nur gegen den Auswuchs im Bege- 
tarismus“ gerichtet war; daß wir dagegen einer vernünftigen vege⸗ 
tariſchen Lebensweiſe durchaus nicht die Berechtigung abſprechen wollen. 
Wir wollten ferner die heranwachſende, ſo ſehr leicht zur Ueberſchreitung 
des Maaßes geneigte Jugend warnen, nicht dem Körper, ſolange dieſer 
ſich im Stadium der Entwicklung befindet, eine plötzliche entſchiedene 
Aenderung der bisherigen Ernährungsweiſe zuzumuthen; daß es auch 
Erwachſenen ſchaden kann, wenn ſie als Principienreiter des Guten zu 
viel thun und in unſerem Klima nur von rohem Reis leben wollen, 
giebt ja der Hr. Bf. ſelbſt zu. — Einen Punkt unſeres Artikels in Nr. 8 
5 der Hr. Vf. nicht berührt; wir hielten dort eine rein vegetabiliſche 
Nährweiſe deshalb für unſeren Körper nicht zuträglich, da dieſer in 
Folge der Gewohnheiten unſerer durch die Natur- und klimatiſchen Ver⸗ 


‚ hältnifje zur animaliſchen Koſt gezwungenen Vorfahren — durch Ver⸗ 


erbung an den theilweiſen Genuß von Fleiſch gewöhnt ſei. — 
Freilich, die größten wiſſenſchaftlichen Autoritäten ſchreiben jetzt den 
Vegetarismus auf ihre Fahne — wird das aber auch in Zukunft ebenſo 
ſein? Wird da eine „klugere“ Nachwelt nicht gerade das Umgekehrte für 
rationeller erklären? Hat doch thatſächlich, wie der Hr. Vf. an dem Bei⸗ 
ſpiel der Methode bei Heilung von Wunden zeigt, — die Wiſſenſchaft 


. oft ihre Principien geändert und iſt oft ſchließlich zum Ausgangspunkt 


Der Apfel, die ſüße! 


zurückgekehrt, — ſollte dies Schickſal nicht auch dem früher ſo verab⸗ 
ſcheuten und jetzt jo geprieſenen Vegetarismus bevorſtehen können?! — 


Für die R daktion verantworlilch: Paul Dombrowski in Thorn 
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# Möbel-, Spiegel- und WEM 

9 [Polſterwaareu- Lager 

N 1 — in reichhaltiger Auswahl, gule, ſolide Arbeit 


biitige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


feuer- u. diebessichere 


Geldschränke 


empfiehlt 


N 


Bank- 


Jean Fränkel Geschäft 


Berlin W. 
Friedrichstr. 180, Ecke der Taubenstr. 


Reichsbank -Giro-Conto. — Telephon Nr. 7157. 
vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulantesten Bedingungen 
Um die Chancen der jeweiligen Strömung auszunutzen führe ich, da sich 
oft gerade die Papiere, welche eigentlich per Cassa gehandelt werden, am 
meisten zu gewinnbringenden Transaetionenm eignen, auch in 


diesen Papieren Zeitgeschäfte aus. 


Ich übernehme die kostenfreie Controle verloosbarer Effeeten. Coupons- 
Einlösung ete Die Versicherung gegen Verloosung erfolgt zu den billigsten 
Sätzen, N. 

Mein täglich erscheinendes ausgiebigstes Börsenresume, sowie 
meine Brochure: „Capitalsanlage und Speculation mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Zeit- und Prämiengeschäfte“ (Zeit 
schrift mit beschränktem Risico) versende ich gratis und franeo. 


am Nonnen⸗Thor. ug 


Bei Auſtrn Beſte! 
Bpitzwegerichſaft⸗ 
dn abonbons 
von FJ. Graef in Aichach. 
Packet zu 20 Pf. ſtets friſch 


zu haben bei 
A. Wiese, Conditor, 


U 


Thorn. 


Die Pianinofabrik 
S8. HOFFMANN, 


* Berlin SW., Kommandantenstr. 60, 

empfiehlt ihre anerkannt guten Pianinos 

unter den coulanteſten Bedingungen, ſchon 

17 von 390 M. an. ene bereits von 

* 10 M. per Monat. ebrauchte Pianinos 

nehme in Zahlung. Preiscourante gratis 
und franko. 


e 


„ 7 DSP ö 
Franz Zährer ' nn | 
Eisenhandlung 


Ein neuer Horfer Rollwagen Nr Sn — REN 
. Tragkraft von 70—80 Mi eths Ko utrakte 
Sentn., ſteht bill. zu verk. L. Meiler, Bache 19. | zu haben bei 


O. Dombrowski. Reinhold Retzlaff, Fabrikant in Dresden 10. 


Wegen Umbau meines Hauses und Vergrösserung der Ge- 
schäftslokalitäten eröffne ich, um Platz zu gewinnen, einen N 


Ausverkauf 


meines 


Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren- 
Lagers 


zu bedeutend ermässigten Preisen. 


Aeltere Facons und einzelne zurückgesetzte 
Gegenstände unter dem Kostenpreise. 


j Brückenstr. 12.W. Berg, Brückenstr. 12. 


Daselbst ist ein sehr gut erhaltenes Klavier (Gebauer'scher 
Stutzflügel) und 2 Gaskronen, dreiarmig, billig zu verkaufen. 


d 


Nühmaſchinenhaudlung und Reparatur⸗Werkſtalt 
von J. F. Schwebs, Junkerſtr. 248. 

Spezialität: Singer⸗Maſchinen mit tonloſem Gang, hochfeiner Ausſtattung und 5 jähriger 

, Garantie für 65 Mark. Alte Maſchinen werden in Zahlung genommen. 

Für Reparaturen 1 Jahr Garantie. Sämmtliche Erſatztheile zu allen Syſtemen. 


iſt durch Crumk hu a) t lä d 3 e eee 
in berei r gli 
bemährteß Witte heilbar. Wer Ih aber l h noperationen { 
irkſamkeit deſſelben ſichere Beweiſe ſtünſtliche Zähne u. Plomben. 
= 


die 
Alex Loewenson, 


verſchaffen will, dem ſende ich auf Ve 
Culmerstr. 306%. 


langen ganz umſonſt gerichtlich geprüfte 
und beſchworene Zeugniſſe. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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